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I N H A LT

POLIZEIPARADE:
Die Wiener Polizei feierte am 14. September 2019 ihr 150-jähri-

ges Bestehen – mit einer aufsehenerregenden Parade über den

Wiener Ring von der Polizeidirektion bis auf den Rathausplatz

VERWALTUNG: 
Verrechnungsbele-

ge, Ortsverhandlun-

gen, Veranstaltun-

gen mit Aufsichts-

dienst zu verwalten

und zu managen, ist

der Job von Leopold

Kopplenek im Poli-

zeikommissariat in

der Brigittenau
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LEHRLINGE UND DIE POLIZEI:
Marcel Hauer, Laura Stankulovic, Tatjana Obermayer (Absol-

ventin) und Mert Canbaz haben den Beruf des Verwaltungs -

assistenten gewählt und „lernen“ ihn in der Donaustadt
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EDITORIAL
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Sehr geehrte Leserin,

sehr geehrter Leser!

er diesjährige Herbst bietet einen ganz besonderen Anlass, um zu feiern: Die Wie-

ner Polizei blickt zurück auf ihr 150-jähriges Bestehen. Mit kaiserlicher Ent -

schließung vom 2. Februar 1869 wurde in Wien die kaiserlich-königliche Sicher-

heitswache als erste moderne Polizeiorganisation eingerichtet. Die erste Sicherheitswa-

cheabteilung wurde in der Leopoldstadt eingerichtet.

2005 wurden Sicherheitswache, Bundesgendarmerie, Kriminalbeamtenkorps und Teile

der ehemaligen Zollwache in der neuen, österreichweit einheitlichen Bundespolizei zu-

sammengeführt. Die neue Uniform der Bundespolizei ist dunkelblau – so wie wir sie heu-

te kennen. Das Jubiläum bietet die Möglichkeit, auf eine bewegte Geschichte zurückzu-

blicken, gleichzeitig sollen aber auch die Leistungen des Sicherheitsapparates vor den

Vorhang geholt werden.   

Heute zählt die Wiener Polizei rund 8.300 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die im

Verwaltungsdienst und im exekutiven Außendienst für eine sichere Hauptstadt sorgen.

Weitere 1.000 Polizistinnen und Polizisten befinden sich derzeit für die Landespolizeidi-

rektion Wien in Ausbildung. Der Wiener Bevölkerung stehen 83 Polizeiinspektionen als

polizeiliche Ansprechstellen zur Verfügung. 

Etwa 1,2 Millionen Notrufe verzeichnet die Wiener Polizei im Jahr. Diese führen zu

durchschnittlich 1.200 Einsätzen am Tag. Die Landesleitzentrale der Wiener Polizei be-

treibt neben der Notrufnummer 133, sowie dem internationalen Notruf 112 auch einen

Gehörlosennotruf, der mehr als hundertmal im Jahr in Anspruch genommen wird. 

Polizistin bzw. Polizist zu sein bedeutet, sich jeden Tag mit Herz und Hirn in den Dienst

für die Sicherheit der Bevölkerung zu stellen. Dafür ein großes Dankeschön an alle Kolle-

ginnen und Kollegen.

Dr. Gerhard Pürstl

Landespolizeipräsident

D
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MAGAZIN

Großes Interesse herrschte an den Informationsständen der Wiener Polizei

6. RECRUITINGDAY DER WIENER POLIZEI

DIE POLIZEI IN WIEN
G E M E I N S A M . S I C H E R

WETTBEWERB

Der vom Innenministerium veran-

staltete Ideenwettbewerb „GEMEIN-

SAM.SICHER mit deiner Schule“ geht

in die vierte Runde. Heuer liegt der

Themenschwerpunkt bei „Cyber-Si-

cherheit“. Ideen und Konzepte kön-

nen bis 3. April 2020 eingereicht wer-

den. Die Motivation dahinter ist,

Schülerinnen und Schüler zu moti-

vieren, sich mit dem Thema Sicher-

heit zu befassen. Mit dem Ziel, das

Thema aus unterschiedlichen Per-

spektiven zu beleuchten. Sich um

Schwächere kümmern, das Eigentum

anderer respektieren, Verhaltensre-

geln nicht nur in der Schule, sondern

auch in der virtuellen Welt beachten

– Sicherheit lässt sich auf unter-

schiedliche Arten gestalten.

Teilnahmeberechtigt sind Schü-
lerinnen und Schüler, auch gemein-

sam mit Eltern und Lehrenden. Ein-

gereicht werden können Ideen von

Einzelpersonen, Gruppen, oder im

Klassenverband.

Die Vergabe der Preise erfolgt in

den Kategorien „1. bis 4. Schulstufe“,

„5. bis 8. Schulstufe“ und „9. Schulstu-

fe bis Matura“. Die Jury (Landespoli-

zeidirektoren, Präsidenten der Bil-

dungsdirektionen und Länderkoordi-

natoren von „GEMEINSAM.SICHER“

wählt die Landessieger; pro Sparte

wird ein Bundessieger prämiert. 

Die Landessieger werden mit je

500 Euro, die Bundessieger mit 1.000

Euro Siegerprämie belohnt.Fo
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GEMEINSAM.SICHER: Der Themen-
schwerpunkt auf Cyber-Sicherheit.

Insgesamt 250 Personen nahmen

am 6. „Recruitingday“ der Wiener Poli-

zei teil und nützten die Möglichkeit, In-

formationen über den Polizeiberuf per-

sönlich abzuholen.

Landespolizeivizepräsident General

Dr. Michael Lepuschitz eröffnete alle

Durchgänge persönlich und forderte

die Teilnehmerinnen und Teilnehmer

auf, die Möglichkeit zu nützen, sämtli-

che Fragen rund um Beruf, Karriere und

Aufnahme zu stellen. Neben den Vor-

trägen gab es die Möglichkeit, von Poli-

zistinnen und Polizisten im persönli-

chen Gespräch Informationen zu be-

kommen, etwa über die Aufgaben der

Beamtinnen und Beamten in einer Poli-

zeiinspektion oder die Ausrüstung von

Polizistinnen und Polizisten. Es gab

auch die Chance, Ausrüstungsgegen-

stände aus nächster Nähe zu betrach-

ten.

POLIZEIWALLFAHRT NACH MARIAZELL

Die jährliche Bus- und Fußwallfahrt

nach Mariazell fand heuer am 13. Septem-

ber statt. Für die Organisation war die Lan-

despolizeidirektion Niederösterreich ver-

antwortlich. Polizeibedienstete und Gäs -

te – darunter 45 Teilnehmer aus Wien –

bewältigten die 16 Kilometer lange

Strecke von Joachimsberg nach Mariazell.

In Mariazell wurde mit dem Diözesanbi-

schof von St. Pölten, Dr. Alois Schwarz, Pater

Dr. Michael Staberl und den Priestern und Diakonen der Polizeiseelsorge die Heilige

Messe abgehalten. Unter den Ehrengästen befand sich General Reinhard Schnakl,

BA MA in Vertretung von Innenminister Dr. Wolfgang Peschorn. Die nächste Polizei-

wallfahrt findet am 18. September 2020 statt und wird dann von der Landespolizei-

direktion Kärnten ausgerichtet.

Unter den Wallfahrern befanden sich 45
Polizisten und Gäste der LPD Wien.



STANDPUNKT
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SEELSORGE

ZUFRIEDEN?

Mit 1. September 2019 wurde ich von

Seiner Exzellenz Weihbischof Dr. Franz

Scharl zur katholischen Polizeiseelsorge-

rin für Wien bestellt. Ich freue mich sehr

über meinen ehrenamtlichen Dienst, mit

dem ich nun das bestehende Team für

die Anliegen der Polizistinnen und Poli-

zisten sowie deren Angehörige stärken

und unterstützen darf.

Ich bin seit fast einem Vierteljahrhun-

dert verheiratet, habe zwei beinahe er-

wachsene Kinder und arbeite als Mathe-

matikerin in der Statistik-Abteilung der

österreichischen Sozialversicherung.

Ich habe mich immer schon für Musik

interessiert, war begeisterte Chorsänge-

rin und Tänzerin. Seit einem Jahr spiele

ich leidenschaftlich gerne Saxophon und

finde darin den Ausgleich zum Alltag.

Interesse an der Liturgie. Ebenfalls
beschäftige ich mich mit der Liturgie der

Kirche und absolvierte auch einige Aus-

bildungen zu diesem Thema. Liturgie

kann spannend und aufregend sein

und/oder zum Nachdenken anregen. Ich

möchte Menschen ebenfalls dafür be-

geistern und manchmal gelingt mir das

sogar in meiner Pfarre.

Schwerwiegende private und ge-

sundheitliche Probleme haben mein Le-

ben geprägt und mich gelehrt, mit

schwierigen Situationen fertigzuwerden.

Sie haben mich gelehrt, mit Gottes Hilfe

einen Weg zu gehen, den ich auch ande-

ren Menschen in Problemsituationen

zeigen und sie auf diese Weise begleiten

möchte.

So habe ich zunächst als Kranken-

haus- und Pflegeheimseelsorgerin gear-

beitet, bis ich mich entschlossen habe,

die Ausbildung zur Polizeiseelsorgerin

zu machen, um für die Polizistinnen und

Polizisten da zu sein.

Als Frau ist es mir nicht erlaubt, Sak -

ramente zu spenden. Dafür haben wir

die Priester und Diakone, aber ich darf

andere liturgische Feiern leiten und ma-

che das auch mit viel Freude.

Gute Zuhörerin. Außerdem kann ich
sehr gut zuhören und ich kann mich in

verschiedene Situationen hineinverset-

zen. Das hilft zu verstehen und zu be-

gleiten.

Ich bitte Sie, nehmen Sie das Angebot

der Kirche an, wenden Sie sich an die Po-

lizeiseelsorger, wenn Sie das Bedürfnis

haben zu reden.

Ich möchte Sie ernsthaft ermutigen,

uns zu kontaktieren. Wir sind zur Ver-

schwiegenheit verpflichtet und es ist un-

ser großes Anliegen, Sie auf humane und

kollegiale Weise zu unterstützen.

Karolina Firzinger Fo
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STANDPUNKT

M E N S C H & I C H

BELASTUNGS-
PROBE

In der letzten Ausgabe haben wir uns

mit dem Begriff der Resilienz, der Wider-

standsfähigkeit bzw. psychischen Ge-

sundheit, auseinander gesetzt. Von Poli-

zistinnen und Polizisten wird eine hohe

Resilienz erwartet, um den täglichen

Herausforderungen gewachsen zu sein.

So müssen die Amtshandlungen und

sonstigen dienstlichen Belange stets

professionell und unter Einhaltung der

Gesetze mit Empathie und kommunika-

tivem Geschick geführt werden, egal

welche Stressoren auch immer gerade

auf uns einwirken.

Sowohl der Dienstgeber, als auch die

Bevölkerung erwarten sich somit phy-

sisch und psychisch gesunde Polizistin-

nen und Polizisten. Und nicht zuletzt ist

es auch der Anspruch eines jeden Einzel-

nen und einer jeden Einzelnen an sich

selbst, den Dienst bestmöglich zu leisten

und keine Schwäche zu zeigen.

Keine  „Weicheier“. Denn schließlich
sind wir ja keine Weicheier und halten

schon alles aus.

Idole aus dem Kino und dem Fernse-

hen zeigen es uns täglich vor, wie der

perfekte Cop zu sein hat. Da ist es gar

nicht verwunderlich, wenn eigene Belas -

tungsgrenzen nicht akzeptiert und dar-

aus resultierende körperliche wie psychi-

sche Probleme einfach ausgeblendet

und nicht behandelt werden. Schließlich

wollen wir ja kein Fall für den „Vogerl-

doktor“ werden, denn der ist ja nur für

„Psychosen“ zuständig…

Was aber, wenn diese harte Schale

immer mehr zerbricht und Belastungen

nicht mehr alleine bewältigt werden

können? Was, wenn die eigene Kraft im-

mer mehr schwindet, und selbst kleine

Tätigkeiten schon eine Überforderung

darstellen? Dann ist es an der Zeit, wahre

Größe und Stärke zu beweisen und Hilfe

in Anspruch zu nehmen. 

Da der Dienstgeber auch eine Fürsor-

geverpflichtung gegenüber seinen Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeitern hat, gibt

es in der Landespolizeidirektion Wien

und im Innenministerium Beratungs-

und Betreuungseinrichtungen, die ko-

stenfrei zur Verfügung stehen.

Als erste Anlaufstelle steht in der LPD

Wien die Mitarbeiterbetreuung zur Ver-

fügung, die bei dienstlichen und priva-

ten Problemen anonym aufgesucht wer-

den kann und Beratung durch ein inter-

disziplinäres Team anbietet. Die zur Ver-

fügung stehenden Beratungsangebote

sind ebenso am Sharepoint abrufbar, wie

die Erreichbarkeit der einzelnen Betreue-

rinnen und Betreuern. 

Klicken Sie rein, es lohnt sich!

Angelika Schäffer

L
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150-JAHR-FEIER

s geht nicht nur um das Ge-
waltmonopol, es geht um ei-
nen sozialen Dienst an der
Gesellschaft“, sagte Innenmi-
nister Mag. Wolfgang Pe-

schorn am 21. September 2019 bei der
Feier zum 150-jährigen Bestehen der
Wiener Polizei am Rathausplatz. „Eine
Polizei hat es in Wien natürlich schon
vor der Gründung 1869 gegeben“, er-
klärte Landespolizeipräsident Dr. Ger-
hard Pürstl. Das Jahr 1869 sei aller-
dings eine einschneidende Verände-
rung gewesen. Erstmals sei eine damals

moderne, vom Militär getrennte Si-
cherheitswache nach französischem
Vorbild geschaffen worden.
15.000 Besucherinnen und Besucher

verfolgten eine Parade der Wiener Po-
lizei und besuchten eine Leistungs-
schau. Dabei waren 71 mehrspurige
Kraftfahrzeuge der Polizei eingesetzt,
19 Motorräder, 10 Fahrräder und ein
Hubschrauber. Die Parade zog vom

Schottenring zum Rathausplatz, for-
miert in zwölf Marschblöcken:
Marschblock 1: „Parade Komman-

dant“; angeführt von fünf Polizeimo-
torrädern der Landesverkehrsabtei-
lung Wien in Keilformation mit zwei
Rekrutierungsfahrzeugen.
Marschblock 2: „Historische Uni-

formen“; Polizisten in 24 historischen
Uniformen mit der Fahne der Wiener
Sicherheitswache aus der Zwi-
schenkriegszeit. Besonders auffällig
waren die ersten Uniformen der Wie-
ner Sicherheitswache mit dem Filzhut

und die Uniformen mit Pickelhelm und
Säbel, die bis zum Ende der Monarchie
verwendet wurden.
Marschblock 3: „Kinderpolizei“; 37

Kinder, die die Kinderpolizeiakademie
absolviert haben, mit Kolleginnen und
Kollegen sowie dem Kinderpolizeimas-
kottchen Tommibär.
Marschblock 4: „Sicherheitspolizei

1“; 14 Polizeifahrzeuge der Stadtpoli-

zeikommanden mit den jeweiligen Be-
zirkswappen, der uniformierte
Fahrraddienst und die Grätzlpolizistin-
nen und -polizisten der Initiative GE-
MEINSAM.SICHER.
Marschblock 5: „Sicherheitspolizei 2“

150 Jah    

E

In zwölf Blöcken marschierte und fuhr die Wiener Poli-

zei am 21. September 2019 auf. Gefeiert wurde das

Gründungsjahr 1869 der Wiener Sicherheitswache. Es

jährte sich heuer zum 150. Mal. Bei dieser Gelegenheit

wurden auch 117 Polizistinnen und Polizisten angelobt

und 137 feierten ihren Lehrgangsabschluss.

Ihr 150-jähriges Bestehen feierte die Wiener               

Es geht nicht nur um das Gewaltmonopol, 

es geht um einen sozialen Dienst an der Gesellschaft



(Bereitschaftseinheit, Polizeidiensthun-
deeinheit und PUMA); Schwer-
punkteinheiten mit der Polizeimusik
Niederösterreich. Marsch block 6: „Lan-
desverkehrsabteilung  Wien“. Marsch-
block 7: „Landeskriminalamt Wien“.

Marschblock 8: „Großschadenslagen“
(sprengstoffkundige Organe, gefah-
renstoffkundige Organe, befreundete
Einsatzorganisationen – Rettungsorga-
nisationen und Feuerwehr). Marsch-
block 9: „Großer Sicherheitspolizeili-

cher Ordnungsdienst“ (Ordnungsdien-
steinheit, Einsatzeinheit Wien, Wasser-
werfer der WEGA und Tretgittertrans-
port) mit der Polizeimusik Oberöster-
reich.
Marschblock 10: „Sonderlagen“

11POLIZEI  Oktober – Dezember 2019

150-JAHR-FEIER

  re Sicherheit in Wien

             Polizei mit einer Parade und einer großen Leistungsschau.



(Ein satzeinheit, WEGA, COBRA) mit
der Polizeimusik Steiermark inklusive
einer Abseilaktion der WEGA von der
Fassade des Wiener Rathauses und ei-
nem Überflug des Polizeihubschrau-
bers.
Marschblock 11: „Festakt“ mit der

Polizeimusik Burgenland und mit fünf
Polizeiklassen, die angelobt wurden,
sowie fünf Polizeiklassen, die ihren

Lehrgangsabschluss feierten, mit der
Ehrenkompanie.
Marschblock 12: „Abschluss“; mit

fünf Polizeimotorrädern in Keilforma-
tion sowie dem Paradekommandanten-
fahrzeug der Wiener Landespolizeidi-
rektion.

Angelobung und Ausmusterung.
Nach der Parade, die von Generalma-

jor Karlheinz Dudek angeführt und
von Mag. Manfred Reinthaler, MA
moderiert worden war, wurden 117 Po-
lizistinnen und Polizisten angelobt und
137 Exekutivbedienstete feierten ihren
Lehrgangsabschluss.
Zwischen 9 und 19 Uhr wurde der

Tag der Wiener Polizei in der Rossauer
Kaserne gefeiert. Das Publikum stand
Schlange und der Hof der Kaserne war

Landespolizeidirektion Wien12
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voll mit Zuschauern, als die Wiener Po-
lizei Trailvorführungen, eine Vor-
führung der WEGA und der Polizei-
diensthundeabteilung zeigte. Auch die
Kinderpolizei war vertreten.
Neben Innenminister Peschorn und

Polizeipräsident Pürstl waren die
Zweite Nationalratspräsidentin Doris
Bures und Bürgermeister Dr. Michael
Ludwig vertreten. Unter den Gästen

befand sich der frühere Landespolizei-
vizepräsident Karl Mahrer, BA, der
seit seiner Pensionierung 2017 Natio-
nalratsabgeordneter ist. Mahrer ist seit
Kurzem ÖVP-Sicherheits- und Polizei-
sprecher im Nationalrat. „Die Wiene-
rinnen und Wiener stehen hinter ihrer
Polizei“, betonte Ludwig. Die Arbeit
der Organisation sei wichtig für die ho-
he Lebensqualität in der Bundeshaupt-

stadt. Diese Lebensqualität sei auch
auf die gute Sicherheitslage zurückzu-
führen.  Die Redner betonten den zeit-
weise belastenden Arbeitsalltag der
Polizistinnen und Polizisten, aber auch
deren hohe gesellschaftliche Verant-
wortung.
Die Wiener Polizei bewältigt mit et-

wa 8.300 Mitarbeitern täglich 3.000 bis
4.000 Notrufe und 1.200 Einsätze.

13POLIZEI  Oktober – Dezember 2019
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SZENEKUNDIGER DIENST

er Einsatz von szenekundi-
gen Beamten in der Fußball-
fanszene ist weitgehend be-
kannt, ihr Aufgabenbereich
beschränkt sich nicht nur auf

den Fußballsport. Allein in Wien sind
zum Beispiel fünf Polizisten als szene-
kundige Beamte auch für Eishockey-
Spiele im Einsatz, drei weitere stellen
die Reserve dar. Der Leiter des szene-
kundigen Dienstes (SKD) in  Wien ist
Oberst Wolfgang Lang, der stellvertre-
tende Leiter des Stadtpolizeikomman-
dos Innere Stadt.
Szenekundige Beamte sind Polizis -

tinnen und Polizisten, die in Zivil und
mit Überwurf-Gilets mit der Aufschrift
„Polizei – Szenekundiger Dienst“ bei
Sportveranstaltungen eingesetzt wer-
den. Ihre Hauptaufgabe ist die Verhin-
derung von Straftaten bei Sportveran-
staltungen. Dafür stehen sie in engem
Kontakt mit der jeweiligen Fanszene
und stellen die gern genutzte Kommu-
nikationsbrücke zur Polizei dar. Fan -
szenen sind in der Regel keine unge-
ordneten Gruppierungen sondern wei-
sen sowohl eine oft klare Organisation,

als auch eine manchmal sehr straffe
Hierarchie auf. Innerhalb der Fangrup-
pe gibt es Ansprechpartner für den
entsprechenden Sportverein bzw. Ver-
anstalter sowie für die Behörden. Auf
Seite der Polizei sind die szenekundi-
gen Beamten die erste Ansprechstelle
für Fans.

Die „Erste Bank Eishockey Liga“
(EBEL) vereinte in der vergangenen
Saison 2018/2019 acht Vereine inner-
halb Österreichs und weitere vier aus
Ungarn, Tschechien, Kroatien und Ita-
lien. Im Jahr 2019 wurden in Öster-
reich 244 Eishockey-Spiele mit rund
1,2 Millionen Zuschauern ausgetragen,
davon 72 Spiele (37 Heim- und 35 Aus-
wärtsspiele) mit Beteiligung der „Vi -
enna Capitals“. Die „Caps“, wie die
„gelb-schwarze“ Mannschaft genannt
wird, wird von fünf Fanclubs, beste-
hend aus etwa 400 Fans unterstützt.
Insgesamt finden sich bei den Spielen
zwischen 4.000 und in den Play-off-
Runden auch über 7.000 Zuschauer in
der Heimstätte der Caps, der Erste-
Bank-Arena, im 22. Wiener Bezirk in
der Nähe des Donauzentrums ein. Da-
mit verfügt dieser Verein über die bun-
desweit größte Anhängerschaft im Eis-
hockey-Sport, wobei das Platzangebot
dieser Eis-Arena überhaupt erst die
Möglichkeit für solche Besucherzahlen
geboten hat.
Im Rahmen der 244 Spiele wurden

86 Anzeigen erstattet, dabei handelte

Caps & Cops

D

Szenekundige Beamte sorgen nicht nur bei Fußballspielen, sondern auch bei Eishockey-Spielen für 

Sicherheit in den Spielstätten. In Wien sind fünf Beamte bei Spielen der  „Vienna Capitals“ im Einsatz.

Martin Schlosser:  „Fehlverhalten
geht immer von wenigen Fans aus.“
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es sich um sieben gerichtlich strafbare
Delikte wie Körperverletzungen oder
gefährliche Drohungen und um 79 Ver-
waltungsübertretungen – meist Ord-
nungsstörungen oder Anstandsverlet-
zungen. Zwei Festnahmen erfolgten
nach dem Verwaltungsstrafgesetz.

Gesamt gesehen recht positives
Verhalten. „Dass sich strafbare Hand-
lungen im Verhältnis zu weit über ei-
ner Million Zusehern pro Saison im
Rahmen von Eishockey-Spielen in
Grenzen halten, zeigt einerseits, dass
das Verhalten der Fans gesamt gesehen
durchaus positiv ist und die andersge-
arteten Einzelfälle noch seltener sind,
als beispielsweise im Fußballsport“,
sagt Oberst Martin Schlosser, BA, vom
Referat für Sondereinsatzangelegen-
heiten im BMI und Leiter der „Natio-
nalen Fußballinformationsstelle-
Sportveranstaltungen“ (NFIS). „Gene-
rell geht schlechtes Verhalten immer
von wenigen Fans aus und färbt zu Un-
recht auf die viel größere Fangemeinde
ab. In manchen Ländern, etwa in der
Schweiz, gibt es im Eishockey mehr

polizeilich relevante Vorfälle. Auch die
Intensität der Straftaten ist in unserem
westlichen Nachbarland eher mit nega-
tivem Verhalten aus der harten Szene
bei Fußballspielen vergleichbar. Natio-
nal wie international wurde schnell
klar, dass das übliche Konzept, des
Einsatzes von szenekundigen Beamten
parallel zu den uniformierten Kollegen
ein notwendiges Einsatzmittel dar-
stellt, das sich angesichts der Anzahl
der einzusetzenden Beamten als
durchaus effizient erweist.“. Er war in
seiner beruflichen Laufbahn selbst ei-
nige Jahre als Einsatzkommandant für
Eishockey-Spiele bei den „Caps“ zu-
ständig. „Eishockey-Spiele sind sicher-

heitspolizeilich relevante Veranstaltun-
gen mit höheren Zuschauerzahlen, als
sie manchmal in der obersten Klasse
der österreichischen Fußball-Bundesli-
ga vorzufinden sind“, erklärt Oberst
Schlosser. „Sicherheitsmanagement bei
Sportveranstaltungen beschränkt sich
nicht darauf, dass man eine Sportart an
der Anzahl der Anzeigen misst und
darauf reagiert, sondern man muss be-
reits viel früher mit der Prävention an-
setzen.“

Gegenseitiges Vertrauen. Doch wie
kann man sich vorbeugende Tätigkeit
vorstellen, wo beginnt man damit und
was verspricht man sich davon? Die
Arbeit der szenekundigen Beamten
basiert auf aufgebautem, gegenseitigen
Vertrauen und Respekt. Fehlt eine die-
ser Voraussetzungen, verliert die Sze-
nekunde an Kraft und Einfluss, sowie
einhergehend den ausreichenden und
wertvollen Informationsaustausch. Die
Gratwanderung liegt im richtigen und
beiderseitigen Verhältnis zwischen
Nähe und Distanz. Jeder weiß, er oder
sie ist Polizist oder Polizistin, nur eben
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Im Jahr 2019 wurden in Österreich 244 Eishockey-Spiele mit rund 1,2 Millionen Zuschauern ausgetragen, davon 72
Spiele (37 Heim- und 35 Auswärtsspiele) mit Beteiligung der „Vi enna Capitals“.

Szenekundige Beamte – Hauptauf-
gabe: Verhinderung von Straftaten.Fo
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mit sehr fachspezifischer Zusatzkennt-
nis, mit besonderen exekutiven Aufga-
ben und mit der Bereitschaft zur Kom-
munikation. Szenekundige Beamte
sind in der Fanszene gut vernetzt, so-
wohl persönlich, als auch in den sozia-
len Medien und Foren. Sie kennen die
Geschichte des Vereins, der Fanclubs
und der Menschen, die sich darin als
„Familienmitglieder“ wiederfinden.
Nur die enge Verbindung mit den Ak-
teuren der Fanszene ermöglicht es den
szenekundigen Beamten, vor Spielen
realistische (Gefährdungs-) Einschät-
zungen zu erstellen und über die Infor-
mationsdrehscheibe NFIS für alle si-
cherheitspolizeilichen Sportgroß -
veranstaltungen, an die Sicherheits-
behörden zu übermitteln. Die örtliche
Sicherheitsbehörde erstellt anhand ei-
ner solchen Einschätzung, sowie unter
Berücksichtigung der eigenen und der
Erfahrungen des Einsatzkommandan-
ten den Bescheid für die entsprechen-
den Sicherheitsmaßnahmen, in dem
auch die Anzahl der Ordner oder der
Polizeikräfte vorgegeben wird.
Die Zahl der eingesetzten Polizei-

beamten bei Eishockeyspielen ist in
der Regel nicht sehr hoch. Pro Spiel
werden zwischen zwei und vier szene-
kundige Beamte eingesetzt. Der Team-
führende von ihnen steht vor, während
und nach dem Spiel in Kontakt mit
dem Einsatzkommandanten. Er nimmt
zum Beispiel an der Begehung der
Spielstätte vor dem Match teil. Im An-
schluss erfolgen die behördliche Frei-
gabe der Eishalle und der Einlass der
Zuschauer. Der szenekundige Beamte
bleibt während des Spiels in der Halle,
beobachtet, kommuniziert, vermittelt,
dokumentiert, weist zurecht und steht
den Fans als Anlaufstelle zur Verfü-
gung. 
Bei den Auswärtsspielen begleiten

die szenekundigen Beamten die Fans
an den Austragungsort. Dazu werden
im Vorfeld die Anreiseroute erhoben
und die Informationen an die NFIS
weitergeleitet, die für sämtliche natio-
nalen und internationalen sicherheits-
polizeilichen Sportveranstaltungen mit

ös ter reichischer Beteiligung zuständig
ist. Sowohl der Einsatzkommandant
der Eishalle, als auch Polizeidienststel-
len, die am Weg zur Spielstätte liegen
und für den sicherheitspolizeilichen
Auftrag bedeutend sind, werden in
Kenntnis gesetzt. Bei vielen Sportver-
anstaltungen erfolgt die Anreise meist
per Bus. In diesem Fall erfolgt Beglei-
tung durch die szenekundigen Beam-
ten, um mobil zu bleiben, mittels Nach-
fahrt mit einem Dienstwagen. Bei Fan-
anreise mit dem Zug erfolgt die Be-
gleitung in der Regel innerhalb dieses
Transportmittels. Gruppeninspektor
Michael Erlinger, der seit 15 Jahren als
szenekundiger Beamter im Einsatz
steht, ist über die Fanszene der „Vien-
na Capitals“ sehr gut informiert. „Der
typische Eishockey-Fan ist enthusia-
stisch, laut, fach- und regelkundig und
überaus vereinsverbunden“, sagt Erlin-
ger. „Durch die jahrelange nachhaltige
und transparente Arbeit mit den Fans
und den Fanklubs, sowie viele vertrau-
ensbildende Maßnahmen, aber speziell
auch aufgrund der engen und sehr gut-
en Zusammenarbeit mit dem Polizei-
kommissariat und Stadtpolizeikom-
mando Donaustadt, haben wir in den
letzten Jahren eine Basis geschaffen,
auf die wir gut aufbauen können.“ Ge-
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175 szenekundige Beamte,
darunter fünf Frauen, gibt es in

Österreich. Sie sind nebenamtlich

im Einsatz und üben diese Tätig-

keit zusätzlich zu ihren Aufgaben

in der Stammdienststelle aus. 18

weitere Beamte stehen bei den

szenekundigen Diensten der Lan-

despolizeidirektionen hauptamt-

lich im Einsatz.

In jedem der 28 EU-Mitglieds-

staaten, sowie in Liechtenstein,

Norwegen, Russland, der Schweiz,

Serbien, der Türkei und der Ukrai-

ne ist per Über einkommen des

Europarats eine Nationale Fußball -

informationsstelle zum Austausch

von Informationen für den siche-

ren Ablauf im Zusammenhang mit

Sportveranstaltungen etabliert. In

Österreich wurde die NFIS 2002

gegründet. Sie ist im Innenminis -

terium angesiedelt. Sie hat die

bundesweite Fachaufsicht über al-

le szenekundigen Beamten, steht

im direkten Kontakt mit dem

Fachbereich „Großer Sicherheits-

polizeilicher Ordnungsdienst“ (GS-

OD), tauscht Informationen mit al-

len anderen Nationalen Fußballin-

formationsstellen aus und vertritt

betreffend sicherheitspolizeilich

relevanter Sportgroßveranstaltun-

gen, das Bundesministerium für

Inneres in internationalen Gremi-

en.

Berufliche Karriere als SKB:
Interessierten und Fußballsport-

begeisterte Kolleginnen und Kol-

legen wird empfohlen, Kontakt

mit dem „Szenekundigen Dienst“

der LPD Wien, 01-31310–76480,

Chefinspektor Thomas Winkel-

mann, Kontakt aufzunehmen und

sich vormerken zu lassen. Auf

Grund hoher Interessentinnen-

und Interessentenzahlen, muss

mit längeren Wartezeiten auf eine

Zusage gerechnet werden.

DIENST BEIM SPORT
Der sezenkundige Dienst in Österreich

Wolfgang Lang: Leiter des Szenekun-
digen Dienstes in Wien.
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meinsam mit dem Verein und der
EBEL mussten mit Hallenverweisen
und Hallenverboten immer wieder
Grenzen gesetzt werden.
„In den letzten Jahren hat sich sehr

viel geändert“, sagt Martin Schlosser.
„Die Tätigkeit der SKBs findet vor-
zeigbare Anwendungsbeispiele und po-
sitive Anerkennung. Am Spieltag selbst
ist das Wichtigste, dass der zuständige
Einsatzkommandant die SKBs in den
Einsatz aktiv einbindet und einen kla-
ren Auftrag im Rahmen der Aufgaben
der SKBs erteilt und ihnen seine Er-
wartungshaltung an das SKB-Team,
dem Teamleiter mitteilt.“ Dank
langjähriger Erfahrungen und Auf-
klärungsarbeit innerhalb der Organisa-
tion würden die Kompetenzen und
Einsatzmöglichkeiten der szenekundi-
gen Beamten innerhalb der Kollegen-
schaft nur noch selten falsch einge-
schätzt. Komme es etwa zu Ausschrei-
tungen, sei es nicht Aufgabe der szene-
kundigen Beamten einzuschreiten.
Dafür sei der Einsatz der uniformier-
ten Polizistinnen und Polizisten we-
sentlich besser geeignet.
Dabei geht es laut Schlosser nicht

nur um die Schutzausrüstung, sondern
auch um die Folgewirkung. „Es kann
beobachtet werden, dass ein Durchset-
zen einer unpopulären Maßnahme
durch uniformierte Polizeikräfte als
Aktion der ‘Organisation Polizei’
wahrgenommen wird“, sagt Schlosser.
Greife ein SKB sichtbar unterstützend
in das Polizeigeschehen ein, werde ihm
von Fans „sehr rasch und emotional
die Schuld persönlich dafür zugewie-
sen und durch Entzug des Vertrauens
die Rechnung dafür präsentiert“. Er
nütze dann weder den Kollegen, noch
den Fans.
Die Polizei setzt bei Sportgroßver-

anstaltungen, zu denen auch Eis-
hockey-Spiele zählen, auf die „3-D-
Philosophie“: Dialog, Deeskalation
und Durchgreifen. Die Zuständigkeit
der szenekundigen Beamten liegt beim
Dialog, bei der Deeskalation sowie bei
der nachträglichen Aufklärung von
Straftaten. M. R.-E
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HUNDEHALTUNG

ie gehen durch eine öffent-
lich zugängliche Parkanlage,
als plötzlich ein American
Staffordshire Terrier, ein hun-
deführscheinpflichtiger

Hund, in Ihre Richtung läuft. Maul-
korb und Leine hat der Mann in der
Hand, der daneben auf einer Bank
sitzt. Was tun Sie? Als Privatperson ha-
ben Sie – in der Hoffnung, dass sich
der Hund friedlich verhält – die Wahl
zwischen ignorieren und den Besitzer
auf die Gesetzesübertretung aufmerk-
sam machen. Weglaufen ist keine gute
Idee, weil das den Jagdtrieb des Tieres
wecken könnte. Sind Sie ein Exekutiv-
beamter, dann liegt es in Ihrem Ermes-
sen, ob Sie eine Verwarnung ausspre-
chen, ein Organstrafmandat ausstellen
– oder, wenn die Lage eskaliert, Anzei-
ge erstatten.
Monika Diendorfer ist Pensionistin.

Sie hat, obwohl sie in der oben be-
schriebenen Situation am liebsten da-
vongelaufen wäre, den Mann auf der
Bank angesprochen und ihm auch er-
klärt, warum: 2011 wurde sie von ei-
nem American Staffordshire Terrier ge-

bissen und trug laut polizeiamtsärztli-
chem Befund „eine riesige klaffende
Rissquetschwunde“ im Gesicht davon.
Narben und die Angst vor freilaufen-
den Hunden sind geblieben – ebenso
wie die Wut und die Enttäuschung dar-

über, dass sie kein Schmerzensgeld er-
halten hat. Für Diendorfer, die früher
selbst einen Hund hatte, ist es kein Ka-
valiersdelikt, Hunde an öffentlichen
Orten ohne Leine oder „Listenhunde“
ohne Maulkorb frei laufen zu lassen.

Kein Unrechtsbewusstsein. Für vie-
le Hundehalter ist es das schon. Die
Argumente, die Diendorfer oft genug
zu hören bekommen hat, kennen auch
Polizisten zur Genüge: „Er tut nichts.“
oder „Der ist noch ganz jung und will
nur spielen.“ Dazu kommt manchmal
die Frage, ob die Polizei denn nichts
Wichtigeres zu tun habe, als die Maul-
korb- und Leinenpflicht zu kontrollie-
ren. Das Unrechtsbewusstsein von
Hundebesitzern hält sich oft in Gren-
zen; weist man auf schwere, manchmal
sogar tödliche Bissverletzungen hin,
werden diese als Einzelfälle abgetan.
Ein derartiger „Einzelfall“ ereigne-

te sich im September 2018. In Wien-
Donaustadt riss sich ein Rottweiler
von der alkoholisierten Hundehalterin
los, packte einen 17 Monate alten Bu-
ben am Kopf und biss zu. Das Kind,

Ohne Maulkorb 
und ohne Leine

S

Einen Hund an Orten frei laufen zu lassen, wo es verboten ist, ist kein Kavaliersdelikt. Polizisten sind

verpflichtet einzuschreiten. Eine neue Dienstanweisung regelt Amtshandlungen mit Tieren.

Monika Diendorfer: 2011 von einem
frei laufenden Hund angefallen.
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das schwere Schädelverletzungen erlit-
ten hatte, verstarb im Krankenhaus.
Der Rottweiler wurde seiner Besitze-
rin abgenommen und kam in ein Tier-
heim. Da er sich auch dort aggressiv
verhielt, musste er eingeschläfert wer-
den. Die zuständige Wiener Umwelt-
stadträtin Mag. Ulrike Sima kündigte
nach dem Vorfall eine Verschärfung
des Wiener Tierhaltegesetzes an, das
für Halter von hundeführscheinpflich-
tigen Hunden an öffentlichen Orten
ein Alkohollimit vorsieht.

Dienstanweisung Tierhaltung. Die
Novelle des Gesetzes, mit der unter an-
derem ein Alkohollimit von 0,5 Pro-
mille festgesetzt wurde, trat am 18. Fe-
bruar 2019 in Kraft, die „Dienstanwei-
sung Tierhaltung und Tierschutz“ für
Exekutivbeamte folgte am 2. Juli. Wel-
che Änderungen sich daraus im Poli-
zeialltag ergeben, erläutert Oberstleut-
nant Rudolf König, BA, Kommandant
der Polizeidiensthundeeinheit (PDHE)
Wien: „Die generelle Maulkorb- bzw.
Leinenpflicht an öffentlichen Orten
hat für Polizisten die Auswirkung, dass
sie bei Verstößen einschreiten müssen.
In der Anfangsphase hat Unsicherheit
geherrscht, aber man gewöhnt sich dar-
an. Das war beim Verbot von Telefo-
nieren am Steuer genauso.“
Zu den öffentlichen Orten, an de-

nen Hunde entweder einen Maulkorb
tragen oder an der Leine geführt wer-
den müssen, zählen Straßen, Plätze,
land- oder forstwirtschaftlich genutzte
Flächen. An öffentlichen Orten, an de-
nen üblicherweise größere Men-
schenansammlungen stattfinden – etwa
in Lokalen, öffentlichen Verkehrsmit-
teln oder bei Veranstaltungen – herr-
scht Maulkorbpflicht. Leinenzwang be-
steht in öffentlich zugänglichen Park-
anlagen und auf gekennzeichneten La-
gerwiesen. Die Donauinsel ist, obwohl
sie einen parkartigen Charakter auf-
weist, als öffentlicher Ort eingestuft.
Weder Maulkorb noch Leine brauchen
Hunde in gekennzeichneten Hundezo-
nen und auf Hundeauslaufplätzen.
Das Wiener Tierhaltegesetz sieht

Ausnahmen vor. Missverständnisse hat
es bisher vor allem gegeben, wenn ein
Hundehalter von seinem Assistenz-
hund begleitet wurde. Assistenzhunde,
die mit Dreieckstuch, Kenndecke oder
Manschette am Führbügel gekenn-
zeichnet sind, unterstützen Personen
mit einem Behindertengrad von min-
destens 50 Prozent – z. B. bei Seh-,
Hör- oder motorischer Behinderung.
Assistenzhunde sind ebenso von der
Maulkorb- und Leinenpflicht ausge-
nommen wie Therapie-, Rettungs- und
Diensthunde.

Bissige Hunde. Strengere Bestim-
mungen gelten dagegen für bissige
Hunde, die einen Menschen oder Art-
genossen gebissen haben oder auf-
grund ihrer Aggressivität eine Gefahr
darstellen. Sie müssen an öffentlichen
Orten, in Hundezonen und auf Hunde-
auslaufplätzen immer einen Maulkorb
tragen und in Parkanlagen an der Lei-
ne geführt werden. Hundeführschein-
pflichtige Hunde brauchen an öffentli-
chen Orten Maulkorb und Leine, in
nicht abgezäunten Hundeauslaufzonen
einen Maulkorb. Der Hundehalter bzw.
-verwahrer muss den Hundeführschein
vorweisen können.
„Listenhunde sind nicht bissiger als

Hunde anderer Rassen“, räumt König
mit einer ebenso verbreiteten wie
falschen Meinung auf. „Das erhöhte
Gefährdungspotenzial wird aus dem
Beißdruck, reißendem Beißverhalten
sowie dem Kampfinstinkt bestimmter
Hunderassen abgeleitet. Wenn der
Hund zubeißt, hat man eine schwerere
Verletzung.“ Auch Beißstatistiken sei-
en aufgrund der unterschiedlichen Ver-
breitung der einzelnen Rassen mit Vor-
sicht zu genießen. So kommt es bei-
spielsweise öfter zu Verletzungen
durch nicht hundeführscheinpflichtige
Hunde bzw. Mischlinge, weil diese in
Wien häufiger gehalten werden.
Wenn ein Hund Schwierigkeiten

macht, sei meist der Mensch schuld, so
König: „Ein gesunder, körperlich und
geistig ausgelasteter Hund ist ein pro-
blemloser Hund. Gebrauchshunde, die
unterfordert sind, werden zu vermeint-
lichen 'Problemhunden'.“ Als typisches
Beispiel nennt er einen Hundehalter,
der sich ein Tier mit hohem Aktivitäts-
bedarf anschafft, aber nicht die Zeit
hat, es zu beschäftigen. Als „Ausgleich“
lässt er den Hund auch dort ohne Leine
und Maulkorb frei laufen, wo es verbo-
ten ist. So ein Hund ist oft nicht gefe-
stigt –  fühlt er sich unsicher oder be-
droht, kann es sein, dass er zubeißt.
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Außerhalb von Hundeauslaufplätzen müssen Hunde grundsätzlich an der 
Leine sein oder einen Beißkorb tragen.
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Dann gibt es den Typus
Mensch, der sich einen gefähr-
lich aussehenden Hund an-
schafft, um sein Ego aufzupo-
lieren, und Befriedigung dabei
empfindet, wenn Passanten
aus Angst die Straßenseite
wechseln. Manche auffällig ge-
wordenen Hundehalter sind
auch aus anderen Gründen
polizeibekannt.

Abmahnung statt Strafe.
Die Reaktion von Hundehal-
tern, wenn sie auf Verstöße
hingewiesen werden, fällt un-
terschiedlich aus; König vergleicht sie
mit dem Verhalten von Autofahrern bei
Verkehrskontrollen. Dementsprechend
las se sich der Ermessensspielraum aus-
schöpfen: „Die beste Waffe des Polizis -
ten ist die Sprache, also zuerst das Fehl-
verhalten ansprechen. Man muss nicht
immer strafen, die Kollegen können
auch von einer Abmahnung Gebrauch
machen, wenn das Verschulden und die
Bedeutung des strafrechtlich geschütz-
ten Rechtsguts und die Intensität seiner
Beeinträchtigung durch die Tat gering
sind.“
Auch für die Diensthundeeinheit

hat Bewusstseinsbildung und Sensibili-
sierung Vorrang vor Strafen, etwa bei
Schwerpunktaktionen auf der Do-
nauinsel, die jeweils zu Saisonbeginn
durchgeführt werden. „Uns Hundefüh-
rern liegt viel am friedlichen Zusam-
menleben von Hundehaltern und Men-
schen, die keine Hunde haben. Wir
können uns auf Fachebene mit Hun-
debesitzern unterhalten. Sie gestehen
uns auch zu, dass wir wissen, ob ein
Hund folgt oder ob er aggressiv ist“,
spricht König den „Expertenbonus“
seiner Einheit an. Es gibt aber auch
zahlreiche Polizisten außerhalb der
PDHE, die privat einen Hund haben
und sich sehr gut mit Hunden ausken-
nen.
Die Diensthundeeinheit kann von

Kolleginnen und Kollegen immer dann
angefordert werden, wenn von einem
Hund Gefahr ausgeht oder es zu einer

schwerwiegenden Bissverletzung ge-
kommen ist. Kollegen, die weniger Er-
fahrung mit Hunden haben, empfiehlt
König, sich die Dienstanweisung Tier-
haltung und Tierschutz in den Funkwa-
gen zu legen, um im Zweifelsfall nach-
schlagen zu können. Die Fotos im An-
hang des Regelwerks dienen dazu, ei-
nen hundeführscheinpflichtigen Hund
aufgrund seines Aussehens leichter
identifizieren zu können.
Die Abnahme eines Hundes ist laut

Wiener Tierhaltegesetz die strengste
Maßnahme, die dann angewandt wird,
wenn ein besonderes Gefährdungspo-
tenzial besteht oder der Hundehalter
die rechtlichen Vorgaben missachtet.
Bei Gefahr im Verzug sieht das Gesetz
die „Ausübung unmittelbarer Befehls-
und Zwangsgewalt“ vor, was von der
Anordnung von Maulkorbpflicht an
öffentlichen Orten bis zur Abnahme
des Tieres reichen kann. Diese darf nur
nach Rücksprache mit dem Referat
SVA 4 – Waffen- und Veranstaltungs-
angelegenheiten bzw. außerhalb der

Amtsstunden mit dem Zen-
traljournaldienst der LPD er-
folgen. Bei der Abnahme muss
die Diensthundeeinheit beige-
zogen werden.
Besondere Sensibilität ist

im Umgang mit Bissopfern ge-
fragt. „Zuerst hat man dafür
zu sorgen, dass von dem Hund
keine weitere Gefahr ausgeht,
dann kümmert man sich um
das Opfer, leistet Erste Hilfe,
beruhigt es und gibt ihm Si-
cherheit“, so König. Das Vor-
gehen sei das gleiche wie bei
Verletzungen durch Verkehrs-

unfälle oder Verbrechen.
Im Unterschied zu Letzterem liegt

bei Hundebissen in der Regel kein
Vorsatz des Hundehalters vor, daher
besteht auch kein Anspruch auf eine
staatliche Entschädigungszahlung. Mit
der Novelle des Wiener Tierhaltegeset-
zes werden Personen- oder Sachschä-
den von einer Haftpflichtversicherung
abgedeckt, die Hundehalter von ab 1.
Jänner 2006 geborenen und von hun-
deführscheinpflichtigen Hunden ab-
schließen müssen. Davor gingen Biss -
op fer leer aus, wenn der Hundehalter
über kein pfändbares Einkommen
oder Vermögen verfügte.
Das trifft auch auf Diendorfer zu,

die auf die ihr zustehenden 16.000 Eu-
ro Schmerzensgeld bis heute vergeb-
lich wartet. Aktiv wurde hingegen die
Polizei: Hofrat Mag. Klaus Schachner,
MA, Stadthauptmann in der Donau-
stadt – jenes Bezirks, in dem sich der
Vorfall ereignet hatte – wollte sich per-
sönlich erkundigen, wie es dem Opfer
des Hundebisses ging, und um welche
Situation es sich an dem Ort handelte,
wo die Bissverletzung erfolgt war. „Ich
bin mit der Dame am Mühlwasser jog-
gen gegangen. Binnen 15 Minuten sind
wir sieben Hundehaltern mit acht wi-
derrechtlich geführten Hunden begeg-
net, das ist schon sehr alarmierend“,
sagt Schachner. Abhilfe schaffen sollen
verstärkte Kontrollen und Sensibilisie-
rung von Hundehaltern ebenso wie
von Kollegen. Rosemarie Pexa
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Kennzeichnung für Assistenzhunde.

Auch für die Diensthundeeinheit haben Bewusstseins- 
bildung und Sensibilisierung Vorrang vor Strafen.
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VERWALTUNG IM POLIZEIKOMMISSARIAT

uf dem langen Tisch im Büro
von Regierungsrat Amtsdi-
rektor Leopold Kopplenek,
Verwaltungshauptreferent
im Polizeikommissariat Bri-

gittenau, türmen sich die Akten. Muss
das alles noch abgearbeitet werden?
Kopplenek verneint: „Wir versuchen,
alles, was hereinkommt, noch am sel-
ben Tag zu erledigen. Das ist vor allem
bei Strafzahlungen wichtig. Damit ver-
meiden wir, dass es durch Verzögerun-
gen zu rechtlichen Folgen für den Ein-
zahler kommt, im schlimmsten Fall zu
Ersatzarrest.“ Die bereits bearbeite-
ten, mit rot-weißer Schnur zusammen-
gehaltenen Verrechnungsbelege und
Erlagscheinkopien liegen geordnet und
säuberlich gestapelt griffbereit, damit
man bei Rückfragen rasch den richti-
gen Akt bei der Hand hat.
Rückfragen ergeben sich, wenn die

Aktenzahl oder andere wichtige Daten
fehlen oder falsch sind. Inkorrekte An-
gaben durch Vertippen oder irrtümli-
ches Weglassen relevanter Informatio-
nen häufen sich, seit die Einzahlungen
vermehrt über Online-Banking abge-

wickelt werden. Der Betroffene sieht
die Angelegenheit als abgeschlossen
an, sobald er die Überweisung auf sei-
nem Computer freigegeben hat – und
wundert sich, wenn ihm trotzdem eine
Mahnung ins Haus flattert.

Stammkunden. Um das zu vermei-
den, trifft Kopplenek, sofern das mög-

lich ist, anhand der eingelangten Zah-
lung und der Daten am Beleg eine Zu-
ordnung. Diese langwierige Arbeit ist
bei rund zehn Prozent der Zahlungen
notwendig – das sind drei oder vier pro
Tag. Manchmal reichen die Informatio-
nen nicht aus und erst ein Anruf des
Einzahlers, der sich ungerechtfertigt
gemahnt fühlt, bringt eine Klärung. Ei-
nige Anrufer fallen in die Kategorie
„Stammkunden“, die regelmäßig Ge-
setzesübertretungen begehen, mehrere
Strafen zu bezahlen haben und dabei
den Überblick verlieren.
Verschiedene Verkehrsdelikte – et-

wa Geschwindigkeitsübertretung, Fah-
ren gegen die Einbahn oder Nichtanle-
gen des Gurts – sind der Grund für die
weitaus meisten Zahlungen; dazu kom-
men zahlreiche Gebühren und Kosten-
vorschreibungen aller Art. Ein Teil der
Beträge wird in bar beglichen, entwe-
der in der Kanzlei bzw. im Strafvollzug
im Polizeikommissariat oder bei den
Exekutivbeamten der Polizeiinspektio-
nen. „Wir sind eine große Dienststelle.
Aus dem 2. und dem 20. Bezirk kommt
täglich eine Summe von zirka 3.000 bis

Alles in Ordnung

A

Verrechnungsbelege, Ortsverhandlungen, Veranstaltungen mit Aufsichtsdienst – der Verwaltungs-

hauptreferent hat den Überblick über das Geschehen im Bereich des Polizeikommissariats Brigittenau.

„Wir versuchen, alles am Tag seines
Einlangens zu erledigen.“
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5.000 Euro an Bargeldzahlungen und
fast zehnmal so viel an Erlagscheinzah-
lungen herein“, sagt Kopplenek.
Die Verrechnung der Zahlungen,

bar oder per Überweisung, ist die zeit-
aufwendigste Tätigkeit für Kopplenek
und seine beiden Mitarbeiterinnen im
Verrechnungszentrum. Die Prüfung
der Belege auf Vollständigkeit und
Richtigkeit, die Erfassung der Zahlun-
gen in den Applikationen sowie die
Zuweisung auf die jeweiligen Konten
bzw. die Veranlassung von Aus- und
Rückzahlungen nehmen täglich einige
Stunden in Anspruch, Tendenz stei-
gend. Das merke man an den wachsen-
den Papierstapeln. „In den 1980er-Jah-
ren haben alle Belege für einen Ver-
rechnungsmonat in einen Ordner ge-
passt. Jetzt kommen wir jeden Monat
auf rund zwei Kartons Papier. Ohne
die tatkräftige Unterstützung durch
meine Mitarbeiterinnen wäre das nicht
zu bewältigen.“

Veranstaltungen. Neben der Ver-
rechnung von Strafzahlungen fallen
auch andere Aufgaben in die Verant-
wortlichkeit eines Verwaltungshauptre-
ferenten, dessen Tätigkeitsbereich über
den eines reinen Rechnungsführers
hinausgeht. Kopplenek ist auch invol-
viert, wenn es um den sicherheitspoli-
zeilichen Aufsichtsdienst der zahlrei-
chen Veranstaltungen im 2. und 20. Be-
zirk geht, z. B. Fußballspiele oder Kon-
zerte im Praterstadion. „Im Vorfeld ei-
ner Veranstaltung findet eine Verhand-
lung statt, an der Vertreter von MA 36,
Feuerwehr und Polizei – auch aus der
Verwaltung – teilnehmen. Bei großen
Veranstaltungen kommt ein Polizeiju-
rist zur Verhandlung, bei kleineren bin
oft ich dabei“, erklärt Kopplenek.
Manchmal stellt sich erst im Zuge

der Verhandlung heraus, ob eine Über-
wachung notwendig ist. Wenn ja, wer-
den dem Veranstalter die Kosten dafür
in Rechnung gestellt; die Belege gehen
natürlich wieder über Koppleneks
Schreibtisch. Kürzere Veranstaltungen
mit wenigen Teilnehmern müssen nicht
überwacht werden, da reicht eine Kon-

trolle im Rahmen des normalen
Rayons- und Streifendienstes aus. Tau-
chen Fragen in Bezug auf eine Veran-
staltung auf, bespricht Kopplenek diese
direkt mit dem Stadtpolizeikommando.

Ortsverhandlungen. Für die Ver-
rechnung dieser Ortsverhandlungen,
aber auch jener, die von Kollegen der
Exekutive in Straßenverkehrsangele-
genheiten – z. B. wegen Bauarbeiten
oder Aufstellen eines Schanigartens –
durchgeführt werden, ist wiederum
Kopplenek verantwortlich. Die Ausga-
be und Abrechnung von „verrech-
nungspflichtigen Drucksorten“ wie
Einzahlungs- und Organmandats-
blöcken gehört ebenfalls zu den Agen-
den des Verwaltungshauptreferenten –

und, wie dieser betont, auch in dem
Bereich „klappt die Zusammenarbeit
mit den Kollegen der Exekutive wirk-
lich hervorragend“.
Parteienverkehr wie im Strafvollzug

bleibt Kopplenek, wie er augenzwin-
kernd meint, erspart. Nur in einem Ni-
schenbereich hat er direkten Kontakt
mit Betroffenen: Gastwirte, die um Ge-
nehmigung einer späteren Sperrstunde
ansuchen, wofür natürlich ebenfalls ei-
ne Gebühr entrichtet werden muss,
sprechen persönlich bei ihm vor.
Über Koppleneks Büro wird auch

die als „Blaulichtsteuer“ bekannte Un-
fallmeldegebühr, die Gebühr für die
technische Überprüfung von Kraftfahr-
zeugen sowie die Gebühr für die zahl-
reich vorkommenden Fehlalarme ver-
rechnet. Dazu kommt intern die Haus-,
Material- und Inventarverwaltung so-
wie die Verwaltung der Zivildiener, die
im Bezirk zur Schulwegsicherung so-
wie für Hilfstätigkeiten im Büro einge-
setzt werden und ein Verpflegungsent-
gelt erhalten. Außerdem fallen dem
Verwaltungshauptreferenten Aufgaben
zu, die keinem anderen Referat zuge-
wiesen sind, etwa die Bearbeitung der
Anträge für Haustorsperren.

Gewissenhaft und genau. Ange-
sichts dieses Arbeitspensums verwun-
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Leopold Kopplenek:  „Wir kommen jeden Monat auf zwei Kartons Papier.“

Parteienverkehr gibt es nur bei
Sperrstundenverlängerungen.Fo
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dert es nicht, dass Kopplenek auf die
Frage, welche Fähigkeiten man denn
als Verwaltungshauptreferent brauche,
mit „Gewissenhaftigkeit, Genauigkeit
und Verantwortungsbewusstsein“ ant-
wortet. Mit buchhalterischen Angele-
genheiten sollte man ebenfalls vertraut
sein und gut mit Zahlen umgehen kön-
nen. Eine kaufmännische Ausbildung
zählt nicht zu den formalen Vorausset-
zungen, die Matura schon, alles Weite-
re erfolgt in Schulungen und Semina-
ren. „Auch jemand, der Interesse hat,
aber aus einem ganz anderen Bereich
kommt, kann den Job nach entspre-
chenden Schulungen bewältigen“, ist
sich Kopplenek sicher.
Er selbst beschloss gleich nach der

Matura, sich für die Verwaltung bei der
Polizei zu bewerben. Der Dienst in
Uniform hätte für ihn auch seinen Reiz
gehabt, allerdings erschien ihm die
Vorstellung, während der Ausbildung
weitere Jahre die Schulbank zu
drücken, weniger attraktiv. Er begann
im September 1979 im Bezirkspolizei-
kommissariat Leopoldstadt im Veran-
staltungsreferat, wechselte 1986 in den
Strafvollzug und wurde 1991 Rech-
nungsführer. Seit 2003 macht er im Po-
lizeikommissariat Brigittenau als Ver-
waltungshauptreferent Dienst.
Rückblickend hat sich für Kopple-

nek vor allem durch die Zusammenle-
gung des 2. und des 20. Bezirks im Jahr
2003 am meisten verändert, der Ar-
beitsaufwand ist deutlich höher gewor-
den. Herausforderungen ergeben sich
auch, wenn man sich – wie zuletzt 2017
– an eine neue Anwendersoftware ge-
wöhnen muss. Eine weitere Verände-
rung hat der Verwaltungshauptrefe-
rent, der auch Lehrlingsbeauftragter
und Personalvertreter ist, erfreut auf-
genommen: 2018 wurden in der „be-
trieblichen Gesundheitsförderung“ mit
Unterstützung von Stadthauptmann
Hofrat Mag. Gerhard Gschwind ver-
schiedene Gesundheits- und Stressbe-
wältigungsprogramme eingeführt, die
nach anfänglicher Skepsis gut ange-
nommen werden und sich mittlerweile
bewährt haben. Rosemarie Pexa
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as Szenario am 14. Septem-
ber 2019 begann mit Schüs-
sen durch das Atrium eines
Bürogebäudes in Wien – da-
nach Schreie, wieder Schüsse.

Menschen warfen sich auf den Boden
oder sanken zusammen.

Menschen liegen am Boden, viele
suchen Deckung hinter Säulen, Tischen
und Bänken, andere fliehen über Stie-
gen. Es sieht aus, als hätte ein Meteorit
eingeschlagen, alles nur dargestellt,
aber doch irgendwie „real“.

Einsatzübung „Active Shooter“.
„Wir haben versucht, das Szenario der
Einsatzübung ‚Active Shooter‘ so real
wie möglich zu gestalten – mehrere
Männer sollten in einen Bürokomplex
eindringen und zu schießen beginnen“,
erklärt Mag. Thomas Greis vom Zen-
trum für Fortbildung der Sicherheits -
akademie des Innenministeriums – er
organisierte die Einsatzübung am 14.
September 2019 in Wien. „Das Ziel für
die eingesetzten Polizei- und Rettungs-
kräfte war unter anderem, Erfahrun-

gen in einer solchen Situation zu ge-
winnen.“ Greis leitet seit 2011 den
„Arbeitskreis Polizei und Gewalt“ an
der Sicherheitsakademie – eine Vor-
tragsreihe, in der sich die Teilnehmer
mit verschiedenen Aspekten polizeili-
chen Handelns und Gewalt auseinan-
dersetzen.

Mehr als 30 Beamte der Wiener Ein-
satzgruppen Alarmabteilung (WEGA)
sowie Polizistinnen und Polizisten der
Bereitschaftseinheit Wien, der Einsatz -
einheit Wien und der Landespolizeidi-
rektion Niederösterreich nahmen an
der Übung teil, ebenso wie 30 Beamte
der tschechischen Speciální Porádková
Jednotk (SPJ). Das Zusammenspiel mit
Rettungskräften wurde mit Mitglie-
dern der Berufsrettung Wien geübt.

Speciální Porádková Jednotk. „Seit
2018 erfolgt im Rahmen eines geför-
derten EU-Projekts ein intensiver Er-
fahrungsaustausch zwischen der
WEGA und der SPJ“, sagt WEGA-
Kompaniekommandant Oberstleut-
nant Oliver Hitz. Zusammen mit den

Polizei- und Rettungskräften sowie mit
Darstellern (Polizeischülerinnen und 
-schülern), Beobachtern und Schieds-
richtern nahmen rund 400 Personen an
der Einsatzübung teil.

Einen aktiven Part bei der Übung
hatte Kontrollinspektor Markus Bauer
inne. Er ist stellvertretender Komman-
dant der Polizeiinspektion Waidhofen
an der Ybbs in Niederösterreich. Er
stellte den Erstkontakt zu den Tätern
her, wurde bei einem der fiktiven
Schusswechsel angeschossen und ver-
letzt. „Es ist äußerst wichtig, dass man
derartige Szenarien trainiert, denn
Einsatzkräfte müssen auf solche
schwierigen Situationen bestmöglich
vorbereitet sein“, betonte er.

Übungsort „Bürokomplex“. Trai-
niert wurde in einem Bürogebäude in
Wien mit einer Bruttogeschoßfläche
von mehr als 165.000 m², in dem übli-
cherweise 5.000 Menschen arbeiten.
Restaurants und Cafés im Erdgeschoß
machen das Bürogebäude auch der Öf-
fentlichkeit zugänglich.
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„Active Shooter“
Beamte der WEGA, der tschechischen SPJ und Polizistinnen und Polizisten der LPD Wien und NÖ sowie

der Berufsrettung Wien trainierten am 14. September 2019 in Wien einen Einsatz bei einem Amoklauf.

D

Übungsannahme an der Realität: Mehrere Männer dringen in einen Bürokomplex ein und schießen wahllos um sich.Fo
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ie Polizei ist für junge Men-
schen nach wie vor ein be-
gehrter Arbeitgeber. Aller-
dings denken die meisten
dabei an den Dienst in Uni-

form. Was aber tut ein Jugendlicher
mit Pflichtschulabschluss, wenn er Poli-
zist werden will, jedoch das Mindestal-
ter von 18 Jahren noch nicht erreicht
hat? Tatjana Obermayer entschied sich
in dieser Situation dafür, vorerst als
Lehrling in der Verwaltung bei der Po-
lizei zu beginnen. Mittlerweile hat sie
ihre Lehre absolviert – und beschlos-
sen, in diesem Bereich zu bleiben. Ihre
Begründung: Die Tätigkeit als Verwal-
tungsassistentin im Polizeikommissari-
at Donaustadt sei auch sehr interessant
und abwechslungsreich, aber aufgrund
der Arbeitszeiten „familienfreundli-
cher“.

Nachtschichten und Wochenendar-
beit erwarten die zukünftigen Verwal-
tungsassistenten zwar nicht, jedoch
wird auch von ihnen eine hohe Flexibi-
lität verlangt. Sie lernen schon bald un-
terschiedliche Arbeitsbereiche kennen
und müssen auch nach Lehrabschluss

bei personellen Engpässen in anderen
Abteilungen einspringen. Damit die
geeigneten Personen für diese Anfor-
derungen gefunden werden, haben
auch Bewerber für die Lehre in der
Verwaltung – nicht nur für den Polizei-
dienst – ein strenges Auswahlverfahren
hinter sich zu bringen. Dieses bestehen
nur die wenigsten. So traten gemein-

sam mit Obermayer 74 Bewerber an;
sie war eine von fünf, die es schafften.

Voraussetzungen. Wer sich für den
Lehrberuf „Verwaltungsassistent“ bei
der Polizei bewirbt, muss die öster-
reichische Staatsbürgerschaft besitzen,
die 8. Schulstufe positiv absolviert und
die 9. Schulstufe abgeschlossen haben.
Weitere Voraussetzungen sind volle
Handlungsfähigkeit, persönliche und
fachliche Eignung sowie die Beherr-
schung der deutschen Sprache in Wort
und Schrift. Das Auswahlverfahren
umfasst einen schriftlichen Eignungs-
test, der zum Großteil am Computer
durchgeführt wird, und ein Aufnahme-
gespräch. Dazu kommt eine amtsärztli-
che Untersuchung. Im Zuge einer Si-
cherheitsüberprüfung klärt die Behör-
de die Vertrauenswürdigkeit des Be-
werbers ab.

Gute Deutschkenntnisse sind für
viele Bewerber die größte Hürde, was
eine weitere Parallele zum Auswahl-
verfahren für den Dienst in Uniform
darstellt. „Rechtschreibung ist ein we-
sentliches Kriterium“, bestätigt Amts-

Lehrlinge bei 
der Polizei

D

Eine abwechslungsreiche Tätigkeit und ein gutes Arbeitsklima – das erwartet angehende Verwal-

tungsassistenten im Polizeikommissariat Donaustadt. Auch Lehre mit Matura steht ihnen offen.

Fo
to

: B
er

n
h

ar
d

 E
lb

e

Tatjana Obermayer absolvierte die
Lehre als Verwaltungsassistentin.



direktorin Elke Prugger, Lehrlingsbe-
auftragte und Leiterin des Referats 3
Innere Verwaltung und Organisation.
Sie selbst sieht persönliche Reife und
Interesse an der Tätigkeit aber als
wichtigere Voraussetzungen für einen
erfolgreichen Berufseinstieg an.

Duales System. Nach dem positiv
absolvierten Auswahlverfahren werden
die Lehrlinge ihrer Dienststelle, wo sie
die kommenden drei Lehrjahre ver-
bringen, zugeteilt. Im Polizeikommissa-
riat Donaustadt beginnt pro Jahr ein
Lehrling seine Berufsausbildung. Diese
umfasst mehrere Wissensgebiete: Ver-
waltung mit Büroorganisation, Kom-
munikation und EDV, Betriebliches
Rechnungswesen, Grundkenntnisse
über die österreichische Rechtsord-
nung, den Behördenaufbau und die
Gerichtsstruktur sowie Kunden- und
Parteienverkehr samt Auskunftsertei-
lung. Der Lehrbetrieb erfolgt als Aus-
bildung im dualen System, das heißt,
dass die Lehrlinge einmal pro Woche
die Berufsschule besuchen.

Die Lehre dauert drei Jahre und en-

det mit der Lehrabschlussprüfung.
Nach der Behaltefrist besteht kein An-
spruch auf Weiterbeschäftigung. Für
Obermayer stehen die Chancen gut, da
sie die Lehrabschlussprüfung mit aus-
gezeichnetem Erfolg absolviert und
auch an der Dienststelle Einsatzbereit-
schaft und Können gezeigt hat. „Ich
bin stolz auf sie, die Beurteilung ist po-
sitiv“, freut sich Prugger. Voraussicht-
lich wird Obermayer im Kommissariat
Donaustadt im Strafvollzug, der von
ihr favorisierten Abteilung, bleiben.
„Wenn ein Lehrling behalten wird, set-
zen wir ihn möglichst dort ein, wo er es
möchte“, sagt Prugger.

Rückblickend sieht Obermayer den
Schritt als richtig an, ihre Ausbildung
an der Höheren Lehranstalt für wirt-
schaftliche Berufe nach einem Jahr ab-
gebrochen und eine Lehre begonnen
zu haben. Ihr Interesse galt und gilt ne-
ben wirtschaftlichen vor allem rechtli-
chen Themen – und insbesondere der
Tätigkeit bei einer Behörde, was auch
die drei von ihr abgeschickten Bewer-
bungsschreiben zeigen: an die Staats-
anwaltschaft Korneuburg, das Bundes-

verwaltungsgericht Wien und die Poli-
zei. „Genommen hätten mich alle drei,
aber entschieden habe ich mich natür-
lich für die Polizei“, erzählt die junge
Verwaltungsassistentin.

Drei Lehrjahre. Das erste Lehrjahr
absolvierte sie wie alle Lehrlinge im
Polizeikommissariat Donaustadt in der
Kanzlei. „Das ist die Basis, weil alles,
was hereinkommt oder das Haus ver-
lässt, über die Kanzlei geht“, erklärt
Prugger. „So bekommt man einen Ein-
blick in alle Sachgebiete.“ Im zweiten
Lehrjahr sind die Lehrlinge im Dienst-
leistungsreferat tätig, wo sie Schreib-
tätigkeiten für Juristen, Referenten und
den Amtsarzt übernehmen und Akten
gerichtsfertig machen. Sie werden auch
im Parteienverkehr eingesetzt, wo sie
etwa Verlustanzeigen aufnehmen.

Im dritten Lehrjahr steht der Straf-
vollzug auf dem Programm. „Ich habe
die Akten ab dem Zeitpunkt der Mah-
nung bearbeitet, wenn etwas nicht be-
zahlt worden ist. Man hat mehr mit Jus
zu tun als in den anderen Abteilungen,
das hat mich interessiert und mir auch
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Das Lehrlingsteam des Kommissariats Donaustadt: Marcel Hauer, Laura Stankulovic, Tatjana Obermayer, Mert Canbaz.
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bei der Lehrabschlussprüfung
sehr geholfen“, berichtet
Obermayer. Wenn möglich,
sollen Lehrlinge in ihrem drit-
ten Jahr auch in der Verrech-
nung Erfahrungen sammeln.
Allerdings sind sie laut Prug-
ger im Strafvollzug meist voll
ausgelastet.

Die Lehrlingsbeauftragte
empfiehlt allen Lehrlingen,
von der Möglichkeit einer
Lehre mit Matura Gebrauch
zu machen. Die „Berufsmatu-
ra“ ist kos tenlos; sie umfasst
Teilprüfungen in Deutsch, Ma-
thematik und einer lebenden
Fremdsprache sowie eine Fachbereich-
sprüfung. Der Vorbereitungslehrgang
für jede Teilprüfung dauert zwei Seme-
ster. Obermayer hat die Teilprüfung in
Deutsch bereits erfolgreich bestanden
und beabsichtigt, innerhalb von zwei-
einhalb Jahren auch die anderen Prü-
fungen zu absolvieren.

Berufsperspektiven. „Danach sehe
ich, was sich im Haus ergibt – zum Bei-
spiel, wenn jemand in Pension geht
oder wechselt“, sagt Obermayer. „Toll
wäre ein Strafvollzugsleiterposten oder
ein B-Referentenposten.“ Als Ver-
tragsbedienstete ohne Matura können
Lehrlinge, wenn sie die Dienstprüfung
ablegen, bis zur Verwendungsgruppe
A3 aufsteigen und beispielsweise
Schriftführer oder Kanzleileiter wer-
den. Mit Matura stehen ihnen A2-Pos -
ten offen, etwa als Strafvollzugsleiter
oder Verwaltungsstrafreferent.

Laura Stankulovic bewarb sich
gleich nach Abschluss der Handels-
schule für eine Lehre bei der Polizei.
Sie ist jetzt im dritten Lehrjahr und hat
sich ebenfalls entschieden, die Matura
zu machen. Für die „Lehre mit Matu-
ra“ ist es bei ihr allerdings zu spät, da
die Prüfung für das erste Modul noch
innerhalb der Lehrzeit zu absolvieren
ist. „Laura plant, die Matura berufsbe-
gleitend nachzumachen, und ich werde
sie dazu ermutigen und dabei unter-
stützen“, erklärt Prugger.

Konkrete Pläne für ihre weitere
Karriere hat Stankulovic noch nicht,
aber einen großen Wunsch: „Wenn ich
aufgenommen werde, möchte ich hier
bleiben. Das Klima ist gut, die Men-
schen 'passen' einfach.“

Stadthauptmann Klaus Schachner
ist mit ihr ebenso zufrieden wie mit
Obermayer und hofft, beide überneh-
men zu können. Er legt allen Lehrlin-
gen ans Herz, sich in der Berufsschule
anzustrengen, da das Zeugnis für die
Aufnahme eine entscheidende Rolle
spielt.

Mert Canbaz befindet sich im zwei-
ten Lehrjahr. „Zu viel Informatik“ war
für ihn der Grund, die Handelsakade-
mie mit Schwerpunkt „Digital Busin-
ess“ abzubrechen und sich, nachdem er
sich auf der Job-Website des AMS in-
formiert hatte, bei der Polizei als Lehr-
ling zu bewerben. Die Polizei habe ihn
schon immer interessiert, so Canbaz,
für den auch der Dienst in Uniform ei-
ne mögliche Perspektive darstellt. Ei-
nen Wechsel in die Privatwirtschaft
schließt er nicht aus; einschlägige Er-
fahrungen in diesem Bereich sammelt
er bereits in einem Nebenjob, den er
samstags ausübt. Wohin ihn sein beruf-
licher Weg auch führen wird, eine Ma-
tura erhöht seine Chancen, daher plant
auch er, diese nachzuholen.

Unterstützung und Motivation. Seit
Anfang September neu in der Donau-

stadt ist Marcel Hauer, den
ein „Nicht Genügend“ in Itali-
enisch dazu bewog, das Real-
gymnasium zu verlassen. Nach
mehreren erfolglosen Bewer-
bungsversuchen klappte es bei
der Polizei. Schon nach kurzer
Zeit sei das Polizeikommissa-
riat sein „zweites Zuhause“
geworden, schwärmt Hauer,
der vor allem von der Hilfsbe-
reitschaft im Haus begeistert
ist. Wenn er etwas wissen
möchte, fragt er meist Canbaz,
mit dem er derzeit im gleichen
Raum arbeitet. Aber auch die
anderen Kollegen stehen mit

Rat und Tat zur Seite, wenn man Un-
terstützung braucht.

Diese Ansicht teilen die beiden an-
deren Lehrlinge ebenso wie Obermay-
er, die das „super Arbeitsklima“ lobt:
„Als Lehrling habe ich viel Unterstüt-
zung bekommen. Es wird immer ge-
schaut, ob jemand Hilfe braucht.“ Im
Strafvollzug schätzt sie darüber hinaus
die Arbeit in einem jungen Team:
„Hier sind alle rund um die 20. Wir
verstehen uns gut und unternehmen
auch privat etwas gemeinsam.“ Prug-
ger ist mit den jungen Mitarbeitern
sehr zufrieden und weiß auch, wie man
sie noch mehr motiviert: „Sie sind gut,
man muss ihnen nur ein bisschen ver-
trauen. Je mehr man ihnen zutraut,
umso mehr leisten sie.“

Unterstützung und Motivation sei-
en aber nicht nur Aufgabe der Lehr-
lingsbeauftragten, sagt Prugger: „Ich
teile die Lehrlinge ein, das Fachliche
machen die Abteilungsleiter als unmit-
telbare Vorgesetzte. Die Ausbildung ist
Teamarbeit.“ Auch Schachner ist die
Lehrlingsausbildung ein großes Anlie-
gen. Man müsse den jungen Menschen
auf Augenhöhe begegnen und ihnen
die Möglichkeit bieten, das gesamte
Spektrum der Tätigkeit in der Verwal-
tung kennenzulernen. „Lehrlinge sind
eine tatkräftige Unterstützung, sie ar-
beiten vollwertig mit. Wir brauchen
sie“, so der Stadthauptmann.

Rosemarie Pexa
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Klaus Schachner und Lehrlingsbeauftragte Elke Prugger
mit Verwaltungsassistentin Tatjana Obermayer.
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nde Mai fuhr ein 25-Jähriger
Mann in Wien Landstraße mit
seinem Leih-E-Scooter vor-
schriftswidrig gegen die Ein-
bahn und in einen entgegen-

kommenden PKW. Der Mann stürzte
und wurde leicht verletzt. Anfang Juni
fuhr ein 40-jähriger Mann mit seinem
E-Scooter samt „Mitfahrerin“ mit  73
Stundenkilometer durch Penzing und
wurde von der Polizei gestoppt. Nach
einer geleisteten Sicherheitsleistung
von 850 Euro und der Untersagung der
Weiterfahrt wurde der Mann und seine
Begleitung eine halbe Stunde später
ein weiteres Mal mit derart überhöhter
Geschwindigkeit angehalten. Ihm wur-
de der Roller abgenommen und er be-
zahlte weitere 500 Euro an Sicherheits-
leistung. 

Die beiden Vorfälle zeigen, dass E-
Scooter ein nennenswertes Gefähr-
dungspotential aufweisen. Laut der
AUVA kommt es pro Woche zu fünf
bis zehn Unfällen mit Verletzten bei
Fahrten mit E-Scootern. Oft handelt es
sich dabei um Arbeitsunfälle, da sie auf
dem Weg zur Arbeit erfolgen. Vor rund

einem Jahr gab es in Wien noch ge-
schätzte 300 elektrobetriebene Roller.
Mittlerweile sind es allein rund 6.000
E-Leih-Scooter.

Der plötzliche Anstieg der Zahl an
E-Scootern hat bei der Landesver-
kehrsabteilung in Wien eine regelrech-
te Beschwerdeflut ausgelöst. Dabei
ging es hauptsächlich um Beschwer-
den, weil die Roller auf Gehsteigen
und Gehwegen benutzt wurden und

sich Fußgänger gefährdet fühlten oder
um die Tatsache, dass die Scooter mit-
ten am Gehsteig oder Gehweg abge-
stellt wurden und so den Fußgänger-
verkehr behinderten. Die Rechtslage
für die Benutzung der neuen beliebten
Fortbewegungsmittel war nicht einheit-
lich geregelt. In Wien wurden sie be-
reits vor der 31. StVO Novelle, die mit
Juni 2019 in Kraft trat, den Fahrrädern
gleichgestellt, in Niederösterreich gal-

Ins Rollen 
gekommen

E

Die wachsende Zahl an Leih-Scootern und die unklare Rechtslage stellten die Polizei vor neue Heraus-

forderungen. Neue gesetzliche Grundlagen und eine Deklaration sorgen für mehr Sicherheit.

E-Scooter sorgen für Verunsicherung im Wiener Straßenverkehr.
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ten sie beispielsweise bis zur Novelle
als Kinderspielzeug. „Das hat absurde
Auswüchse angenommen. So kam es
beispielsweise an der Wiener Stadt-
grenze, dass jemand auf seinem E-
Scooter auf der Straßenseite des 23.
Bezirks legal die Fahrbahn benutzte,
weil er den Verhaltensregeln von
Fahrrädern unterstellt war und der ge-
genüberliegende Gehsteig in Purkers-
dorf den Gehsteig, weil er nach nie-
derösterreichischen Recht ein Kinder-
spielzeug benutzte.

Wenn Alkohol im Spiel ist. Vor al-
lem bei Alkoholgrenzwerten konnte
das gravierende rechtliche Auswirkun-
gen haben“, erzählt der Leiter der Wie-
ner Landesverkehrsabteilung Bri-
gadier Michael Takacs, MA. Mit der
letzten StVO Novelle wurde die Rege-
lung österreichweit vereinheitlicht.
Darüber hinaus haben die Betreiber

der Leih-E-Scooter „Bird“, „Circ“,
„Hive“, „Lime“, und „Tier“ “ mit der
Landespolizei Wien, der AUVA und
dem Verkehrsministerium eine ge-

meinsame Deklaration für mehr Si-
cherheit und ein respektvolles Mitein-
ander unterschrieben. Die Unterzeich-
ner verpflichten sich in dieser Deklara-
tion, die Benutzer der E-Scooter über

die rechtliche Lage und umfassende Si-
cherheitshinweise aufzuklären. Dazu
werden an den Rollern Aufkleber mit
QR-Codes angebracht, die mittels

Handy-App gescannt und gelesen wer-
den können. 

„Die Rolle der Polizei liegt sowohl
in der Prävention als auch bei der
Ahndung von Übertretungen“, sagt
Takacs. „Im Streifendienst oder bei
Schwerpunktkontrollen kommt es oft
zu Strafen, wegen der Missachtung von
Rotlicht, weil der Gehweg befahren
wird oder wenn mit den Rollern eine
zweite Person befördert wird.“

Rechtliche Grundlagen. Die 31. St-
VO Novelle regelt unter dem § 88 St-
VO das „Rollerfahren“. Als E- Tretrol-
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Eine Deklaration und ein Schulterschluss mit der Polizei sollen für mehr Verkehrssicherheit mit E-Scootern sorgen.

Der plötzliche Anstieg der Zahl an E-Scootern hat bei der 

Landesverkehrsabteilung Wien hat eine Beschwerdeflut ausgelöst
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E-Scooter gehören zum Straßenbild
auf den Wiener Radwegen.



ler gelten jene Scooter, die eine maxi-
male Bauartgeschwindigkeit von 25
km/h bzw. und eine maximale Leistung
von 600 Watt haben. Sie sind den Ver-
haltensvorschriften von Fahrrädern
gleichgestellt. Es gilt eine Alkohol-
grenze von 0,8 Promille und ein Verbot
des Telefonierens ohne Freisprechein-
richtung. Mit E-Scootern ist die Fahr-
bahn zu befahren und, falls vorhanden,
sind Radwege oder Radfahrstreifen zu
benutzen. Das Befahren von Gehwe-
gen und Gehsteigen ist grundsätzlich
verboten, einzelne Straßenzüge kön-
nen vom Magistrat davon ausgenom-
men werden, beispielsweise auf
Straßen im Ortsgebiet die Geschwin-
digkeiten von mehr als 50 km/h erlau-
ben. In Fußgängerzonen sind E-Scoo-
ter erlaubt, wenn es auch für andere
Fahrzeuge Ausnahmen gibt. Die Ge-
schwindigkeit ist, wie auch in Begeg-
nungszonen, dem Fußgängerverkehr
anzupassen.

Ausstattungsmäßig müssen E-Scoo-
ter über eine Bremsvorrichtung, Rück-
strahler sowie Vorder- und Rücklicht
(bei schlechter Sicht) aufweisen. Ab 12
Jahren ist es erlaubt, einen E-Scooter
zu benutzen, davor nur mit absolvier-
ter Fahrradprüfung. Das Mindestalter
der Leih-E-Scooter wurde von den Be-
treibern mit 18 Jahren festgelegt.

Maria Rennhofer-Elbe
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Die Geschichte der Elektroroller be-
gann schon sehr viel früher, als man
vielleicht vermuten würde.



agnus Lorenzi, ehemali-
ger Schauspieler und Er-
be religiöser Schriften
seines Großvaters, eines
Sehers, sieht im Traum,

wie Menschen an einem Rauch qual-
voll ersticken. Der Rauch soll vom
Sternbild des Orions ausgehen. Loren-
zi glaubt, seine Träume von apokalypti-
schen Szenen hängen mit den Schriften
zusammen, die er von seinem Großva-
ter geerbt hatte und die die Wahrheit
über Jesus Christus, sein Leben, seine
Lehre und sein Wirken auf Erden ent-
halten sollen.

Noch ganz im Banne seines Trau-
mes erhält er die Nachricht, sein
langjähriger Freund Hermann War-
schau, ein ehemaliger Filmproduzent,
soll in Klagenfurt verstorben sein. Die
Nachricht über Warschaus Tod erfährt
Lorenzi von dessen Haushälterin. Da
Magnus Lorenzi mit seiner Gefährtin,
der Symbolforscherin Carla Rubinetti,
einen weiteren Freund – Herwig
Schatz – über die Osterfeiertage in
Kärnten besuchen wollen, beabsichti-
gen sie, Hermann Warschau bei dieser
Gelegenheit die letzte Ehre zu erwei-
sen. Doch es stellt sich heraus, dass es
keinen Leichnam gibt und seine Haus-
hälterin nirgends anzutreffen ist. 

Kryptische Hinweise über War-
schaus Verbleib führen Lorenzi, Rubi-
netti und Schatz schließlich nach Ober -
italien in ein Schloss. Dort lüftet sich
das Geheimnis um Warschaus Ver-
schwinden. Sie werden vom Schloss -
herrn zwar freundlich aufgenommen,
doch hinter seinem humanistischen
Getue verbirgt er seine wahren Ab-

sichten, die alles andere als human
sind. Im Schloss lernen sie Volker Bar-
toly kennen, einen Historiker und
Theologen, der Vorträge über die heid-
nischen Wurzeln des Christentums
hält. Von ihm erfahren sie, was es mit
dem „Geheimnis des Mondes“ auf sich
hat, über das der frisch gewählte Papst
sinniert hatte, als er noch ein einfacher
Priester in Brasilien war. 

Seit ihrem Besuch in dem Schloss
in Oberitalien geraten Lorenzi, Rubi-
netti und Schatz in ein Netz aus Intri-
gen und Lügen, die bis in die katholi-
sche Kirche reichen. Sie hatten erst
Monate zuvor gefährliche Abenteuer
auf Patmos, der Insel der Offenbarung,
zu bestehen und in Rom. Es hängt mit
den biblischen Prophezeiungen über
die Endzeit zusammen, deren Erfül-
lung radikale christliche Kreise herbei-
beschwören wollen. Sie hoffen, 

dass das Böse auf der Welt über-
handnimmt und Gott endlich in das
Geschehen auf Erden eingreift – zu
ihren Gunsten. Nicht nur radikale
Christen erwarten die Endzeit, auch
die katholische Kirche hält offenbar
Ausschau nach dem Erlöser mit einem
der modernsten Teleskope der Welt. Es
befindet sich in einem Planetarium auf
dem Mount Graham, dem heiligen
Berg der Apachen, im Südosten von
Arizona in den USA. 

Lorenzi, Rubinetti, Schatz und der
Reporter Gerry Kramer reisen in die
USA, um die vatikanische Sternwarte
zu besuchen und um herauszufinden,
was es mit der Ausschau nach dem Er-
löser in den Sternen auf sich habe. Den
Besuch hat Volker Bartoly eingefädelt,
der als Kirchenhistoriker gute Bezie-
hungen in den Vatikan hat. Er hat die
Österreicher als Team eines öster-
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„Gefahr aus dem All“
Siegbert Lattacher, Chefredakteur der „Öffentlichen Sicherheit“, schickt seine Protagonisten in seinem

neuen Krimi in verzwickte und gefährliche Situationen, die sie nach Italien und in die USA führen.

M

Das Buch von Siegbert Lattacher „Mission Lucifer“ ist eine Fortsetzung seines
Kriminalromans  „Verschwörung im Zeichen der Eule“.
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reichischen Magazins angekündigt, die
den Leiter der Sternwarte über seine
Arbeit interviewen wollen. Der Leiter
der Sternwarte, ein Physiker und Je-
suit, ist nicht erfreut über den Besuch
der Österreicher. Zumal er zur selben
Zeit einen Gesandten des Vatikans im
Haus hat, der die Sternwarte inspizie-
ren soll. Dieser Gesandte wird von
Männern verfolgt; sie dringen in die
Sternwarte ein, um ihn zu ergreifen,
doch er kann durch einen Geheimgang
in den Wald fliehen. 

Eine Eilnachricht poppt in den Onli-
nemedien auf: „Der Papst hat der Welt
eine bedeutende Botschaft mitzutei-
len.“ Diese Ankündigung versetzte die
Medienlandschaft in Aufruhr. Der
Papst spricht in ein Mikrofon, sodass
die Menschen am Petersplatz hören
können, was er zu sagen hat. Er sagt, es
sei ein guter Tag, um eine gute Nach-
richt zu verkünden. Dann spricht er
weiter. Er erzählt über eine ungewöhn-
liche Entdeckung im All. Ein Raunen
geht durch die Menge, man sieht in den
Blicken der Menschen Erstaunen, Fas-
sungslosigkeit, Zweifel.

Mit einem Schlag wird es finster auf
der Welt.

Siegbert Lattacher, 1963 in Kärnten
geboren, trat im Mai 1985 in die Wie-
ner Sicherheitswache ein und versah
nach der Polizeigrundausbildung Strei-
fendienst in Wien-Döbling. Er wechsel-
te nach einigen Jahren in den Innen-
dienst in das Generalinspektorat der
Sicherheitswache, wo er bis 1999 in der
Adjutantur bei Generalinspektor Jo-
hann Schererbauer tätig war, ehe er in
das Bundesministerium für Inneres
wechselte und für das Magazin „Öf-
fentliche Sicherheit“ arbeitete. Seit
März 2018 ist Lattacher Chefredakteur
der „Öffentlichen Sicherheit“.

„Mission Lucifer“ ist eine Fortset-
zung des Kriminalromans „Ver-
schwörung im Zeichen der Eule“ von
Siegbert Lattacher. Das Buch ist im
Verlag Tredition, Hamburg, 2019, er-
schienen https://tredition.de.
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in Jahr nach der Revolution
1848 in Österreich wurde im
Juni 1849 in der in der öster-
reichisch-ungarischen Monar-
chie die Gendarmerie gegrün-

det. Aus Anlass des 170-jährigen Grün-
dungstags ist im Mühlviertler Schloss -
museum Freistadt die Jubiläumsaus-
stellung „170 Jahre österreichische
Bundesgendarmerie“ zu sehen. 
Klaus Windischbauer, Polizeibeam-

ter in der Landesverkehrsabteilung
Oberösterreich in Linz und Mitglied
des Fachzirkels Traditionspflege und
Exekutivgeschichte im Innenministeri-
um, hat mit Uniformen, Abzeichen,
Einrichtungs- und Ausrüstungsgegen-
ständen, Bildern, Verleihungsurkunden
und anderen Dokumenten eine Schau
zusammengestellt, die einen eindrucks-
vollen Einblick in die 156-jährige Ge-
schichte der Gendarmerie von der
Gründung 1849 bis zur Auflösung 2005
gibt. Die Sonderausstellung kann noch
bis 17. November 2019 im Schlossmu-
seum besichtigt werden.

Gendarmerie 1849 bis 2005. Die
Bezeichnung Gendarmerie stammt
vom französischen „gens d'armes“
(„Leute unter Waffen“). Vorläufer der
Gendarmerie waren die Maréchaussée
in Frankreich, eine militärisch organi-
sierte Polizeitruppe. Diese Einheiten
wurden 1791 durch die Gendarmerie
National ersetzt. Mit den Feldzügen
Napoleons kam die Gendarmerie in an-
dere Länder Europas. 1805 wurde erst-
mals auf österreichischem Gebiet eine
Gendarmerieeinheit eingerichtet, und
zwar in Oberösterreich. Nach dem Frie-
densvertrag und Abzug der Franzosen

wurde diese Einheit aufgelöst. Nach
dem Wiener Kongress kam die Lom-
bardei wieder zu Österreich-Ungarn,
das von den Franzosen aufgestellte
Gendarmerieregiment wurde übernom-
men. Nach der Revolution 1848 in
Österreich wurde beschlossen, eine Si-
cherheitstruppe in der gesamten Habs-
burgermonarchie einzurichten. Die
Gendarmerie in der Lombardei diente
als Vorbild. Kaiser Franz Joseph I. be-
willigte am 8. Juni 1849 das Konzept
zur Errichtung der Gendarmerie, die
für die Aufrechterhaltung der öffentli-
chen Ordnung, Ruhe und Sicherheit zu-
ständig war. Armeeoffizier Feldmar-
schallleutnant Freiherr Kempen von
Fichtenstamm wurde mit der Aufstel-
lung der neuen Truppe beauftragt. Im
April 1850 bestanden bereits 16 Gen-
darmerieregimenter. Das Gesetz vom
18. Jänner 1850 legte die Organisation,
die Befugnisse und die Aufgaben der
Gendarmerie fest. Die Gendarmerie
war Bestandteil des Heeres und der
Militärgerichtsbarkeit unterworfen.
Der Kommandant der Gendarmerie
(Gendarmeriegeneralinspekteur) war
dem Kriegsministerium verantwortlich,
was die Aufgaben betraf, dem Ministe-

rium des Inneren. Gendarmeriechef
Kempen von Fichtenstamm war auch
Militärgouverneur von Wien und Chef
der obersten Polizeibehörde. Er wurde
schließlich entmachtet und die Stärke
der Gendarmerie wurde reduziert. 
1866 wurden die Gendarmerieregi-

menter in 15 Landesgendarmeriekom-
manden umorganisiert. Nach dem Aus-
gleich 1867 wurde die Gendarmerie in
Ungarn durch eine selbstständige kö-
niglich ungarische Gendarmerie er-
setzt, die bis 1945 bestand. 1876 wurde
die Gendarmerie aus dem Heer her-
ausgelöst. Sie war nun ein militärisch
organisierter Wachkörper zur Aufrech-
terhaltung der öffentlichen Ordnung,
Ruhe und Sicherheit. Vor Beginn des
Ersten Weltkriegs bestand die Gendar-
merie aus 14.500 Männern. Während
des Ersten Weltkriegs wurde die Gen-
darmerie auch als Feldgendarmerie an
in den Kriegsgebieten eingesetzt. 
Mit dem Gendarmeriegesetz vom

27. November 1918 wurde die Gendar-
merie in einen militärisch organisier-
ten Zivilwachkörper umgewandelt und
dem Innenressort unterstellt. Nach der
NS-Machtübernahme im März 1938
wurde die Gendarmerie Teil der deut-
schen Ordnungspolizei. Viele Gendar-
men wurden verhaftet, entlassen, früh-
pensioniert oder strafversetzt. 
Der Wiederaufbau der Bundesgen-

darmerie 1945 erfolgte im Wesentli-
chen nach den vor dem März 1938 gel-
tenden Vorschriften. 1945 wurde beim
Staatsamt bzw. Bundesministerium für
Inneres das Gendarmeriezentralkom-
mando (GZK) eingerichtet. Im Lauf
der Jahrzehnte gab es eine Reihe von
Reformen. Zuletzt betrug der Perso-
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Eine Zeitreise
Die Sonderausstellung „170 Jahre Bundesgendarmerie“ im Mühlviertler Schlossmuseum in Freistadt

gibt einen eindrucksvollen Einblick in die Geschichte der Gendarmerie in Österreich von 1849 – 2005.

E
Ausstellung in Freistadt: 170 Jahre
nach der Gendarmeriegründung.
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nalstand im GZK und in den Landes-
gendarmeriekommanden 16.000. Mit
der Zusammenführung der Gendarme-
rie, der Sicherheitswache, des Krimi-
nalkorps und Teilen der Zollwache zur
„Bundespolizei“ am 1. Juli 2005 endete
die 156-jährige Geschichte der Gen-
darmerie in Österreich.

Flammende Granate. Das Korpsab-
zeichen der Gendarmerie, die flam-
mende Granate, geht auf die ab dem
17. Jahrhundert verwendeten, mit
Schwarzpulver gefüllten Eisen- und
Glaskugeln der Grenadiere zurück. Da
das Werfen einer solchen Granate sehr
gefährlich war, mussten die Grenadiere
besonderes mutig sein und sie wurden
besser bezahlt als andere Soldaten. Als
Zeichen für ihren Sonderstatus trugen
die Grenadiere auf ihrer Uniform eine
aus Messing geprägte stilisierte flam-
mende Granate, ein später auch für an-
dere militärische Eliteeinheiten ver-
wendetes Abzeichen, das von der Gen-
darmerie übernommen wurde. Die
flammende Granate dient heute als
Abzeichen des Kommandos „Militär-
streife & Militärpolizei“ des öster-
reichischen Bundesheeres und wird
auch von den italienischen Carabinieri
und der französischen Gendarmerie
National getragen.

Mühlviertler Schlossmuseum. Im
Mühlviertler Schlossmuseum in Frei-
stadt werden acht Jahrhunderte Stadt-
geschichte dargestellt. Es gibt auch ei-
ne zoll- und finanzgeschichtliche
Sammlung. Weitere Sammlungen ge-
ben einen Einblick in die Volkskunde,
Keramik, Hinterglasmalerei (Schloss -
kapelle) und in das Handwerk. Jedes
Jahr gibt es mehrere Sonderausstellun-
gen wie nun die Jubiläumsausstellung
„170 Jahre Bundesgendarmerie“.
Ausstellung „170 Jahre Bundesgen-

darmerie“, Mühlviertler Schlossmuse-
um, Säulenhalle, 4240 Freistadt, Schloss -
hof 2, +43-7942-72274, info@museum-
freistadt.at, www.museum-freistadt.at,
Anmeldung Gruppenführungen: +43-
699-11778890 (Klaus Windischbauer)
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SERIE: WIENS BERÜHMTE KRIMINALISTEN (7)
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u Beginn des 20. Jahrhunderts
genoss die Wiener Polizei
weltweit einen herausragen-
den Ruf. Hochrangige Polizi-
sten aus der vielen Teilen der
Welt kamen nach Wien, um

sich über die „Wiener Schule der Kri-
minalistik und Kriminologie“ zu infor-
mieren. 1904 wurde an der heutigen
Rossauer Lände das modernste Poli-
zeigebäude der Welt eröffnet. Bei der
Wiener Polizei wurde geforscht und es
entstanden mehrere Institute in den
Bereichen Kriminalistik, Kriminologie
und Grenzwissenschaften.

Vorreiter seiner Zeit. Einer der Vor-
reiter dieser Entwicklung auf dem Ge-
biet der Kriminalistik und Kriminolo-
gie war der Wiener Polizeijurist Kamil-
lo Windt. Er führte die Anthropome-
trie und die Daktyloskopie zur Perso-
nenidentifizierung ein, sorgte für den
offiziellen Einsatz von Hunden im Po-
lizeidienst, richtete das Polizeimuseum
mit einer umfangreichen Lehrmittel-
sammlung ein und reformierte die poli-
zeiliche Jugendfürsorge.

Kamillo Windt, geboren am 23. Fe-
bruar 1859 in Pisek in Südböhmen, stu-
dierte Rechtswissenschaften (abs. iur.)
und trat am 26. Februar 1881 in den
Staatsdienst ein. Nach den üblichen
ers ten Jahren als Konzeptsbeamter in
Bezirkspolizeikommissariaten kam Ka-
millo Windt in die k. k. Polizeidirektion
am Schottenring 11.
Im Jahr 1889 wurde er zum Polizei-

kommissär ernannt. Ab 1899 leitete er
den Erkennungsdienst der Wiener Po-
lizei und suchte nach effizienteren Me-

thoden, um Straftäter identifizieren zu
können. 

Anthropometrie. Ende des 19. Jahr-
hunderts gab es bei der Wiener Polizei
zwar „Verbrecheralben“ und die Ge-
sichter von Straftätern wurden im Poli-
zeigefangenenhaus in der Theobald-
gasse fotografiert, es wurden auch
Steckbriefe und Personsbeschreibun-
gen veröffentlicht, aber es fehlte ein
zuverlässiges System für die einwand-
freie Identifizierung von Verdächtigen. 
Bei der Pariser Polizei entwickelte

Alphonse Bertillon Anfang der 1880er-
Jahre ein anthropometrisches System
zur Personenidentifizierung, auch
„Bertillonage“ genannt. Zur Unter-
scheidung der Straffälligen verwendete
Bertillon elf Körpermaße: Körperlän-
ge, Armspannweite, Sitzhöhe, Kopflän-
ge, Kopfbreite, Länge des rechten
Ohrs, Breite des rechten Ohrs (später
Jochbeinbreite), Länge des linken
Fußes, Länge des linken Mittel- und
Kleinfingers und Länge des linken Un-
terarms. Später wurden die Karten mit
zweiteiligen Täterfotos ergänzt. 

Reformer der 
Kriminalistik

Z

Der Wiener Polizeijurist Kamillo Windt führte bei der Wiener Polizei neue Methoden und Arbeitsweisen

in der Kriminalistik und Kriminologie ein – vor allem in der Erkennungstechnik.
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Der Polizeijurist Kamillo Windt gab
1904 mit Magistratsoberkommissär
Siegmund Kodicek ein Lehrbuch
über Daktyloskopie heraus.



Kamillo Windt unternahm 1897 eine
Dienstreise nach Paris, um die „Bertil-
lonage“ kennenzulernen. 1898 führte
er bei der Polizei die „anthropometri-
sche Registratur“ ein. Am Im Jahr dar-
auf wurden die ersten 60 Polizisten in
einem von Windt organisierten Lehr-
gang über Anthropometrie nach dem
System Bertillon ausgebildet. 

Daktyloskopie. 1903 sorgte Kamillo
Windt für eine weitere Innovation –
die Daktyloskopie, ein System zum Er-
fassen der Fingerkuppenabdrücke und
Abdruckspuren zur Identifizierung von
Straftätern und Aufklärung von
Straftaten. Mit dem Magistratsober-
kommissär Siegmund Kodicek gab
Windt 1904 ein Lehrbuch über Dakty-
loskopie heraus. Der erste größere Er-
folg betraf einen Geldfälscher: Ein
Mann, der wegen falscher Dollarnoten
angehalten wurde, gab sich als „engli-
scher Lord“ aus. Eine telegrafische An-
frage in London bestätigte die Anga-
ben des Mannes. Windt gab sich damit
nicht zufrieden, ließ dem Verdächtigen
die Fingerabdrücke abnehmen und

schickte die Karte nach Budapest und
Bukarest. Aus Bukarest kam die Ant-
wort, dass der Mann im Jahr davor
dort ebenfalls wegen Ausgabe von
falschen Dollarnoten festgenommen
worden war. 
Die Daktyloskopie war fast ein

Jahrhundert lang, bis zur Einführung
der DNA-Datenbank 1997, das wich-
tigste Instrument in der Kriminalistik
zur Identifizierung von Straftätern.
Das inzwischen automatisierte Finger-
abdruckidentifizierungssystem ist aber
weiterhin eine wesentliche polizeiliche
Methode in der Verbrechensbekämp-
fung.
Ab 1904 wurden die Verbrecheral-

ben vom Erkennungsamt und nicht

mehr vom Sicherheitsbüro erstellt und
verwaltet.

Polizeihunde. Kamillo Windt setzte
sich schon 1901 für den Einsatz von
Hunden im Sicherheitswachdienst ein.

Nach praktischen Erfahrungen mit ei-
nigen Hunden als Begleiter im
Rayonsdienst ab 1902 wurden im Jän-
ner 1908 drei Hunde offiziell in den
Polizeidienst übernommen. 1909 wurde
der „k. u. k. österreichisch-ungarische
Polizeihundeverein“ gegründet, der
ausgebildete Hunde fallweise der Si-
cherheitswache und der Gendarmerie
zur Verfügung stellte. 1911 waren bei
der Wiener Polizei bereits 16
Diensthunde im Einsatz. 

Polizeimuseum. Aus Anlass des 50-
jährigen Regierungsjubiläums des Kai-
sers Franz Josef gab es 1898 eine Ju-
biläumsveranstaltung im Wiener Pra-
ter, bei der sich auch die Polizei betei-

ligte. In einem Polizeipavillon wurden
Verbrecherwerkzeuge, Tatortspuren,
Präparate und Objekte von kriminal-
polizeilichem Interesse gezeigt und die
Methoden der Kriminalitätsbekämp-
fung vorgeführt. Die Polizeiausstellung
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Polizeidirektion Wien zur Zeit des Polizeijuristen und Top-Kriminalisten Kamillo Windt.

Die Daktyloskopie war fast ein Jahrhundert lang das wichtigste Instrument 

in der Kriminalistik zur Identifizierung von Straftätern
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war ein voller Erfolg und der
Kaiser äußerte den Wunsch,
die Schau dauernd zu erhal-
ten. Deshalb wurde 1899 im
Polizeidirektionsgebäude un-
ter der Leitung von Kamillo
Windt ein Museum eingerich-
tet. In der historischen Abtei-
lung des Museums waren Uni-
formen, Waffen und Ausrü-
stungsgegenstände der Sicher-
heitswache, die Dienstabzei-
chen der Zivilwachen, der Si-
cherheits- und Stadtschutzwa-
che, Beschreibungen gestohle-
ner Gegenstände von 1798 bis
1848, Schließwerkzeuge und Ketten für
Gewalttäter, das erste Verbrecheral-
bum sowie eine Sammlung von Melde-
zetteln von Johann Strauß, Hugo Wolff,
Karl Millöcker, Franz von Suppé und
anderen Persönlichkeiten. Die Lehr-
mittelsammlung für den kriminalisti-
schen Unterricht umfasste Mord- und
Einbruchswerkzeuge, Waffen, Nach-
schlüssel, Wilderergewehre sowie die
Werkzeugsammlung und die „techni-
sche Bibliothek“ des Einbruchskönigs
Johann Breitwieser. 
1904 übersiedelte das Polizeimuse-

um in das neue Polizeigebäude an der
Elisabethpromenade (heute Rossauer
Lände). Bei der Eröffnung des „Poli-
zeipalastes“ im April 1904 führten Po-
lizeipräsident Johann Habrda und Ka-
millo Windt Kaiser Franz Josef durch
das Gebäude.

Spektakuläre Fälle. Kamillo Windt
und die Mitarbeiter des Erkennungs-
dienstes unterstützten immer wieder
bei Ermittlungen in schweren Strafta-
ten. Zu den spektakulärsten zählten
die Fälle der Geldfälscher Nuchem
Schapira und Viktor Krauthauf sowie
ein Paketbombenanschlag. 
Nuchem Schapira, der wegen Geld-

fälschung eine längere Freiheitsstrafe
verbüßt hatte, änderte seine kriminelle
Methode und machte seine Opfer zu
Mittätern, um Anzeigen bei der Polizei
zu vermeiden. Seine Komplizen und er
boten Interessierten ein lukratives

„Geschäft“ an: Sie könnten hervorra-
gend gefälschte österreichisch-ungari-
sche Banknoten zu einem Fünftel des
Nennwerts kaufen und würden auch
eine Provision erhalten, wenn sie neue
Käufer vermittelten. 
Um seine Opfer von der „Qualität“

der „Blüten“ zu überzeugen, zeigte er
neue echte Geldscheine vor. Das über-
zeugte skeptische Käufer. Für die
Übergabe der Blüten wurde in Amster-
dam oder in einer anderen europäi-
schen Stadt ein Treffpunkt vereinbart.
Überreichte der „Kunde“ das echte
Geld für den Blütenkauf, verschwand
der Verkäufer noch bevor er das
Falschgeld übergab. In anderen Fällen
stürmten „Kriminalbeamte“ den
Raum, „beschlagnahmten“ das echte
und das falsche Geld, „verhafteten“ al-
le Beteiligten und forderten sie auf, ih-
nen bis zur nächsten Polizeistation zu
folgen. Auf dem Weg zur Polizei ver-
schwanden die vermeintlichen Krimi-
nalbeamten mit dem Geld. Es handelte
sich um Komplizen Schapiras. Anfang
September 1893 erhielt ein Geschäfts-
mann in einem Zug in Polen ein
Falschgeldkaufangebot. Zurück in
 Wien erstattete er Anzeige bei der Po-
lizei. Unterstützt durch die Identifizie-
rungsarbeit des Erkennungsdienstes
konnten Schapira und eine Reihe von
Komplizen ausgeforscht und vor Ge-
richt gestellt werden.
Der ehemalige Bankangestellte

Viktor Krauthauf fälschte in großem

Stil österreichische, ungarische
und bayrische Wertpapiere,
Coupons, Lose und andere Ur-
kunden, die sich zu Geld ma-
chen ließen. Das Geld
benötigten er und seine Mut-
ter für ihren aufwendigen Le-
bensstil und für meist erfolglo-
se Börsenspekulationen.
Krauthauf war wegen sexuel-
ler Gewaltdelikte vorbestraft.
Bei seiner Festnahme 1895
vergiftete sich seine Mutter.
Krauthauf wurde zu einer 18-
jährigen Kerkerstrafe verur-
teilt, er brachte sich im Ge-

fängnis um. 
Einer der spektakulärsten und auf-

sehenerregendsten Fälle des Erken-
nungsdienstes war die Explosion einer
Paketbombe am 1. August 1896 in
 Wien. Ein Unbekannter stellte in einer
Schlosserei im zweiten Bezirk ein für
den Schlossermeister Marcus Basch
bestimmtes Paket auf den Tisch. Als ei-
ner der Lehrlinge das Paket öffnete,
kam es zu einer Explosion. Der Bur-
sche starb, zwei weitere Lehrlinge wur-
den verletzt. Ein Mitbewerber, der
Basch bedrohte hatte, wurde als Tat-
verdächtiger festgenommen. Später
richtete sich der Verdacht gegen den
Mechanikergehilfen Johann Fock. Er
war früher bei Basch beschäftigt gewe-
sen und hatte mit der Frau des Schloss -
ermeisters ein Verhältnis. Er hatte ei-
nen Taglöhner auf der Straße ange-
sprochen und ihn für etwas Geld er-
sucht, das mit Schwarzpulver und einer
Zündvorrichtung präparierte Paket zur
Schlosserei Basch zu bringen. Laut An-
klage hatten Fock und seine Geliebte
beschlossen, den Schlossermeister zu
ermorden. Fock sollte danach seine
Geliebte heiraten und die Schlosserei
übernehmen. Er wurde zum Tod verur-
teilt; die Strafe wurde vom Kaiser in
lebenslangen Kerker umgewandelt.
Die Komplizin des Paketbombenmör-
ders wurde freigesprochen.

Weitere Karriere. Kamillo Windts
Nachfolger als Vorstand des Erken-
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nungsdienstes wurde 1905 Hofrat
Franz Schneider. Windt übernahm die
Leitung der Gefangenenhausabteilung.
Er wurde am 7. Jänner 1910 Oberpoli-
zeirat. Ein wesentliches Anliegen war
Windt die Jugendfürsorge, für die da-
mals die Polizei zuständig war. Ab 1910
leitete und reformierte er die polizeili-
che Jugendfürsorge.
Am 7. Februar 1916 erhielt Regie-

rungsrat Windt den Titel „Hofrat“ ver-
liehen. Damals verdiente er mit der
Aktivitätszulage etwas mehr als 9.000
Kronen jährlich, das wären nach heuti-
ger Kaufkraft ca. 72.000 Euro. Sein
Chef, Polizeipräsident Ferdinand Go-
rup von Besanez, erhielt mit der Funk-
tionszulage 20.000 Kronen (ca. 160.000
Euro).
Hofrat abs. iur. Kamillo Windt war

zuletzt Vorstand der III. Sektion der
k.k. Polizeidirektion Wien. Diese Sekti-
on, die spätere Verwaltungspolizeiliche
Abteilung, umfasste das Pressebüro,
das Vereinsbüro, die gerichtliche Pres-
sepolizei, das Passamt, das Administra-
tionsbüro und das Polizeimuseum.
Windt erhielt eine Reihe von Eh-

rungen und Auszeichnungen, unter an-
derem wurde er Ritter des Ordens der
Eisernen Krone III. Klasse. Anlässlich
seiner Pensionierung zeichnete ihn
Kaiser Karl Anfang 1918 mit dem
Komturkreuz des Franz-Josef-Ordens
aus. Im Ruhestand wurde er Vorsitzen-
der der Preisprüfungsstelle für Wien
und Niederösterreich. Er war auch Vi-
zepräsident des „Wissenschaftlichen
Klubs“ in Wien. Werner Sabitzer

Quellen/Literatur:
Oberhummer, Hermann: Die Wiener

Polizei. 200 Jahre Sicherheit in Öster-
reich, Band I. Wien, 1938.

Polizeidirektion Wien (Hg.): Perso-
nalstand der k. k. Polizeidirektion in
Wien. Nach dem Stande vom 20. Okto-
ber 1916. Verlag der k. k. Polizeidirekti-
on in Wien, Wien, 1916.

Sabitzer, Werner: Lexikon der inne-
ren Sicherheit (Polizeilexikon Öster-
reich), Neuer Wissenschaftlicher Verlag,
Wien/Graz, 2008.
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n der ersten Jahreshälfte 1926
häuften sich bei der Wiener Be-
zirkskrankenkasse in der Albert-
gasse im 8. Bezirk Fälle, bei de-
nen mit gefälschten Kranken-

scheinen Krankengeld ergaunert wur-
de. Als am 16. Juni 1926 eine Hilfsar-
beiterin einen offensichtlich gefälsch-
ten Krankenschein vorlegte, wurde sie
festgehalten. Sie schilderte den Polizi-
sten, dass sie von zwei Männern über-
redet worden sei, die Krankenscheine
einzureichen.
Die Männer würden in der Nähe

der Krankenkassenstelle auf sie war-
ten. Die Polizisten trafen die Männer
an und nahmen sie fest.
Es handelte sich um zwei Arbeitslo-

se, die sich bei verschiedenen Kas-
senärzten behandeln lassen hatten, um
in den Besitz von Krankenbescheini-
gungen zu kommen. Die Männer hat-
ten die Bestätigungen selbst geschrie-
ben, andere Namen eingesetzt, die Un-
terschrift der Ärzte gefälscht und die
Falsifikate bei der Krankenkasse zur
Auszahlung von Krankengeld einge-
reicht.

Einer der Festgenommenen war der
am 24. Juli 1906 geborene Johann Vys-
kocil aus Wien-Favoriten, der fallweise
als Schlossergehilfe gearbeitet hatte.
Nach seiner Haftentlassung setzte er
seine kriminelle Karriere fort und wur-
de zu einem Berufsverbrecher, der mit
einer Reihe von Komplizen vorwie-
gend Einbrüche in Geschäfte und
Wohnungen, aber auch andere Strafta-
ten verübte.

Berufseinbrecher. Johann Vyskocil
und seine Komplizen wurden in der
Zwischenkriegszeit immer wieder fest-
genommen und verurteilt. So verhafte-
ten Wiener Polizisten Anfang Dezem-
ber 1932 nach mehr als vier Wochen

dauernden Ermittlungen neben Vysko-
cil 24 Komplizen. Ihnen wurde vorge-
worfen, in wechselnder Zusammenset-
zung unzählige Einbrüche in Geschäfte
und Wohnungen sowie Diebstähle ver-
übt zu haben, darunter Einbrüche in

Juweliergeschäfte, Kleiderhäuser, in ei-
ne Buchdruckerei und in den „Palast
der Schönen Künste“ in der Löwengas-
se. Bandenmitglieder brachen gleich
dreimal in eine Elektroheiztechnikfir-
ma in der Schönbrunner Straße ein.
Bei der Verhaftung stellte sich heraus,
dass weitere Einbrüche geplant waren.
Einer der Verdächtigen hatte Nach-
schlüssel für drei Geschäfte in Wien
und in Wiener Neustadt angefertigt.
Einer seiner eifrigsten Komplizen von
Vyskocil war Matthias Runa. Beide
wurden nach Verbüßung einer länge-
ren Haftstrafe rasch wieder kriminell.

Tod in der U-Haft. Nach der
Machtübernahme durch die National-

sozialisten ging die kriminelle Karriere
Johann Vyskocils zu Ende. Er und drei
Komplizen wurden am 18. Juni 1938
festgenommen, weil sie am 3. März und
am 2. April 1938 zwei Einbrüche in ein
Geschäft in der Gudrunstraße verübt

„Gefährliche 
Berufsverbrecher“

I

Eine der aktivsten Einbrecherbanden Wiens in der Zwischenkriegszeit war jene von Johann Vyskocil. Er

starb 1941 unter ungeklärten Umständen in der U-Haft; drei Komplizen wurden 1942 hingerichtet.

Bandenmitglieder brachen gleich dreimal in eine 

Elektroheiztechnikfirma in der Schönbrunner Straße ein



und dabei Geld, Schmuck und andere
Wertsachen erbeutet hatten. Die Ein-
brecher verwendeten ein Auto, um die
Beute in die Wohnung einer Hehlerin
zu bringen.
Vyskocil wurde zu einem Jahr Frei-

heitsstrafe verurteilt. Nach seiner Frei-
lassung verübte er mit wechselnden
Komplizen weitere Einbrüche und
wurde neuerlich festgenommen. Er
kam am 30. Juli 1941 in der Untersu-
chungshaft unter ungeklärten Umstän-
den ums Leben. Der Leichnam wurde
auf dem Wiener Zentralfriedhof begra-
ben.

Unter Ausnützung der Kriegsver-
dunkelung. Seine Komplizen, der viel-
fach vorbestrafte Matthias Runa, Jo-
hann Plavala, Karl Burghardt und Wil-
helm Pospischil wurden 1942 vom Son-
dergericht Wien wegen zahlreicher
Einbruchsdiebstähle verurteilt, die sie

von Ende Juli 1940 bis Mitte Mai 1941
in Favoriten und anderen Bezirken un-
ter Ausnützen der Kriegsverdunkelung
verübt hatten.
Ihre Beute bestand meist aus Klei-

dungsstücken, Stoffen und anderen
Gegenständen von nicht allzu hohem
Wert. Runa, Plavala und Burghardt
wurden als „Volksschädlinge“ und
„unverbesserliche, gefährliche Ge-
wohnheitsverbrecher“ vom NS-Son-
dergericht zum Tod verurteilt und am
2. Juni 1942 mit dem Fallbeil hingerich-

tet. Pospischil, der nur an einem Ein-
bruch mitbeteiligt war, erhielt sechs
Jahre Zuchthaus. Eine Hehlerin erhielt
eine 15-monatige schwere Kerkerstra-
fe, eine zweite sechs Monate Arrest. 

Werner Sabitzer

Quellen:
Betrügereien an der Bezirkskran-

kenkasse; in: Reichspost, vom 17. Juni
1926, S. 5.

Verhaftung von 24 Einbrechern; in:
Wiener Zeitung, vom 4. Dezember
1932, S. 7.

Drei Schwerverbrecher zum Tod ver-
urteilt; in: Neues Wiener Tagblatt, vom
11. Februar 1942, S. 4.

Mit der Schußwaffe auf Raub; in:
Das kleine Volksblatt, vom 4. Juni 1942,
S. 6.

Todesurteile gegen Schwerverbre-
cher; in: Wiener Kronen Zeitung, vom
11. Februar 1942, S. 5.

Zuerst Räuber, dann Mitglied einer
Einbrecherbande; in: Das kleine Volks-
blatt, vom 18. Juni 1938, S. 10.
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Verhaftung in den 1920er-Jahren in Wien.

Ihre Beute bestand meist aus Kleidungsstücken, Stoffen und 

anderen Gegenständen von nicht allzu hohem Wert
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SACHBUCH

VERTRAUEN

Vertrauen
ist gut,
Kontrolle
ist besser,
ist ein My-
thos, den
Eva Schul-
te-Austum

aufklärt. Sie unterscheidet
vor alle „unterstützende“
von „sanktionierender“
Kontrolle. Auch dass man
sich Vertrauen „verdienen“
müsse, treffe auf die meis -
ten Menschen nicht zu.
Nach der Aufklärung von

sechs Vertrauensmythen er -
örtert die Autorin, wie man
Vertrauen erzeugt und mit
Vertrauen anderer umgeht.
In ihrem „Rezeptbuch“
führt sie unter anderem an:
Verschwiegenheit, Ehrlich-
keit, Respekt, Transparenz
und Reliabilität.
Schulte-Austum ist Wirt-

schaftspsychologin, sys te mi -
scher Coach und Trainerin.
Sie reiste im Zuge ihrer For-
schung in „vertrauensstar-
ke“ Länder und interviewte
Menschen über deren Um-
gang mit Vertrauen. In Nor-
wegen etwa ist Vertrauen
für drei von vier Menschen
ein alltägliches Konzept, für
zwei von drei in Schweden.
In der Schweiz ist es das für
jeden Zweiten, in der Tür-
kei nur für fünf Prozent der
Bevölkerung. Die Autorin
erläutert, was das fürs Zu-
sammenleben bedeutet.

Eva Schulte-Austum: Ver-
trauen kann jeder – Das Re-
zeptbuch für ein erfülltes
Leben, Knaur Verlag, Mün-
chen, 2019, www.droemer-
knaur.de

SACHBUCH

KOLLABORATEURE

Die
Unter-
schei-
dung
zwischen
Tätern
und Op-
fern im

Dritten Reich
hat keine klare
Trennlinie. Die
Geschichtsschrei-
bung nach 1945 ist
geprägt von Gut-
Böse-Erzählungen,
von Schwarz-Weiß-
Denken.
In den „Täterlän-

dern“ Deutschland
und auch Österreich setzte
die Aufarbeitung der Nazi-
zeit erst Jahre nach dem
Krieg ein. Doch in vielen
von Hitler-Truppen besetz-
ten Ländern ist das bis heu-
te nicht geschehen – obwohl
es auch dort nicht nur Täter-
Opfer-Beziehungen gab.
Häufig waren die Menschen
bereit, mit den Nazis mitzu-
arbeiteten, etwa wenn es
darum ging, an der Juden-
vernichtung mitzuwirken.
Was oft nach dem Krieg

als „Widerstand“ gegen die
Nazis verkauft wurde, war in
Wirklichkeit ein „Mittun“
mit den Nazis – aus unter-
schiedlichen Motiven. Klaus
Kellmann beschreibt die Si-
tuation in 24 Ländern, dar-
unter Österreich.

Klaus Kellermann: Di-
mensionen der Mittäter-
schaft – Die europäische
Kollaboration mit dem Drit-
ten Reich, Böhlau Verlag,
Wien, 2019  www.vanden-
hoeck-ruprecht-verlage.de
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MYTHEN DER RECHTSMEDIZIN

Die Entdeckung des „genetischen Finger-
abdrucks“ in der DNA hat die kriminalisti-
sche Arbeit auf den Kopf gestellt. Plötzlich
war es möglich, Täter zu überführen, weil sie am Tatort ein
Haar verloren hatten, von einem Glas getrunken oder eine
Zigarettenkippe in einen Aschenbecher gedrückt hatten.
Der „genetische Fingerabdruck“ wird im „nicht codieren-
den“ Teil der DNA abgelesen – dort, wo körperliche Merk-
male nicht codiert sind. Im codierenden Teil der DNA sind
sie festgelegt. Ablesbar ist zudem, wie alt ungefähr ein Be-
troffener ist oder aus welcher Region der Welt er kommt.
Der codierende DNA-Teil umfasst zwei bis drei Prozent

der DNA. Abgesehen davon, dass es extrem aufwendig wäre,
diese Sequenzen so zu analysieren, dass Merkmale und Ei-
genschaften eines Menschen ablesbar wären, gelten sie als
„besonders schutzwürdig“. Ihre Typisierung ist ohne Zustim-
mung der oder des Betroffenen nicht zulässig. Hinzu kommt:
Derzeit kann die Augenfarbe nur mit einer Wahrscheinlich-
keit von 90 Prozent aus der DNA abgelesen werden, die
Haarfarbe zu 80 Prozent und ob jemand aus Europa, Asien
oder Afrika kommt, zu 99 Prozent. Alle anderen Merkmale
können nur sehr unsicher abgelesen werden.
Michael Tsokos, Leiter des Instituts für Rechtsmedizin an

der Berliner Charité, klärt in seinem neuen Buch dreißig Irr-
tümer über sein Fach auf, unter anderem, dass Ertrunkene
nicht auf der Wasseroberfläche treiben, dass ein Griff auf die
Wade eines Erhängten nicht Auskunft darüber gibt, ob er tot
ist, oder dass es keineswegs schnell geht, jemanden zu erwür-
gen. Er erläutert auch die Gründe, etwa, was im Organismus
eines Ertrinkenden vor sich geht, und er führt Beispiele an,
wie in Filmen mit Mythen umgegangen wird.

Michael Tsokos: Schwimmen Tote immer oben? Die häu-
figsten Irrtümer über die Rechtsmedizin, Droemer Verlag,
München, 2019; www. droemer-knaur.de
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Gerichtsmediziner Michael Tsokos klärt auf.
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SCHLUSSLICHTSTILBLÜTEN ZITATE

„Polizei erschoss Angrei-

fer mit Motorsäge“

ORF.at

„Inmitten einer Blutlache

lag eine Pensionistin (87), of-

fenbar erschossen. Daneben

ihr Ehemann (90) mit einer

schweren Schussverletzung.

... Aufgrund der Auffindungs-

situation gehen die erfahre-

nen Kriminalisten derzeit

von keinem Verbrechen

aus.“

OE24/Österreich

„Gesunde Füße haben

wir selbst in der Hand!“

Prisma

„Immerhin sind die E-

Scooter mit Licht und Klingel

ausgestattet. Kein Wunder

also, dass es regelmäßig zu

Unfällen kommt.“

Aachener Zeitung

„Leichen im Eisfach – Wie

lange ist Eingefrorenes ess-

bar?“

NTV.de

„Ursache für Mega-

Stromausfall noch im Dun-

keln“

Tiroler Tageszeitung

„Wir müssen auf die Be-

kämpfung von Cybercrime

ein besonderes Augenmerk

legen.“

Innenminister 

Wolfgang Peschorn

„Der deutsche Staat inte-

ressiert mich nicht. Wir ha-

ben unsere eigenen Geset-

ze!“

Aussage eines 

Drogendealers eines 

arabischen Clans in Berlin

„Ziel des polizeilichen

Handelns ist es, das Zusam-

menleben von Menschen,

Bevölkerungsgruppen und

Organisationen in Sicherheit

und Freiheit im Rahmen des

Rechtsstaates zu ermögli-

chen.“

Aus:  „Zehn Gebote einer

guten Kriminalpolitik“ des

„Netzwerks Kriminalpolitik“

„Die ältesten und kürzes-

ten Wörter – ja und nein –

erfordern auch das stärkste

Nachdenken.“

Pythagoras von Samos

„Sicher ist, dass nichts si-

cher ist. Selbst das nicht.“ 

Joachim Ringelnatz

DIE ZIVILPOLIZEIWACHE IN WIEN

1791 wurde in Wien neben der Militärpolizeiwache die „Ci-

vil-Polizei-und Bezirkswache“ aufgestellt. Die wesentlichen Auf-

gaben waren: „Erstens, der Ausübung von Verbrechen vorzu-

beugen, zweytens, nach vollbrachtem Verbrechen die Täter aus-

findig zu machen.“ Jeder Bezirk wurde in acht Rayone mit je

acht Wachleuten eingeteilt. Sie hatten „nach vollbrachten Ver-

brechen die Thäter ausfindig zu machen und zu Verhaft zu brin-

gen“. In bestimmten Fällen erfolgte der Dienst in Zivil. Die Zivil-

polizeiwache wurde 1793 aufgelöst, aber 1807 wieder aufge-

stellt. Der Ausforschungsdienst wurde hauptsächlich von den

Polizeidienern und manchmal von der Militär-Polizeiwache ver-

sehen. Ab 1852 war die Zivilpolizeiwache in erster Linie für den

kriminalpolizeilichen Geheimdienst zuständig. Sie bestand bis

zur Gründung des Polizeiagenten-Institut im Jahr 1872.

Zivilpolizeiwachmann (rechts), Militärpolizeiwächter.
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